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Vorwärts und ran an den Feind! Die Parole der Infanterie 


Feng Ein Kampf war es um 


icht erit En Be den zu werden braucht, ſondern die ihm von Urpäter 
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4 als die DANA aus dem 55 
ſchichte treten. Aber noch etwas 
er Dorpäter bemerlenswert, 


el und dem 


daß nämlich die Führer nach ihrer Capferteit gewählt werden und daß fie, 


Die infanterie kennt keine Hindernisse, wenn es giit, 
den Feind zu vernichten 


„weit mehr dur: 92 Dor 
Bild als a * Amt” 
wirken, und ER, als 
gu pe der Ring, der 
ge so 
— 
wenn Ba ae: wo 
chen der Führer durch 
feine Verfügung über den 
Dolksofftzier jenen alten 


5 nicht Stand, 
Diuna Doraus: 
[rung für den Sührer- 
f im heere find, ye 
dern eben jene Såhi 
dei denen der or 
„durch ſein Vorbild und 
nicht durch ſein Amt“ 
wirkt. Und blättern wir 
weiter in jenem Buche, 
dann finden wir eine 
Stelle, die an die letzten 
Tiefen unferes infantexiſti · 
ſchen Kampfes rührt. Es 
wird davon geiprodien, mit 
welcher Überlegung die 


Sämtiiche Zeichnungen: 


lauter Üesars” 


die Seſchichte feines Fußvolkes 


Germanen den Kampf i == Sußooltes vorbe» 
reiten, und warum die Reiterei nicht die Ber 
ung dat, und dann heißt es: „Und wirflich 
augt es mehr für Reiterktäfte raſch einen 
Sieg zu gewinnen, raſch zu entweichen. Aber 
Gaf fteht der ne) nah, Bedachtſamteit 
dem befonnenen Mute.“ hier zeigen fid) 
Weſens merkmale germaniſch-deutſcher Krieg 
führung. Nicht Beutezüge ſind es, die raſch 
und um der Beute willen durchgeführt wer 
den, und für die fidh die Reiterei bejonders 
eignen würde, ſondern es ijt die Bedachtſam⸗ 
teit des beſonnen Mutes“, die am Anfang 
jeder kriegeriſchen Handlung ſteht. Immer 
dann, wenn fidh das Volk in feiner Exiſtenz 
grundlage bedroht ſieht, erwächſt daraus jener 
„beionnene Mut“, der deshalb den germani- 
ſchen Kämpfer jo hart, jo jtarf macht, weil es 


ja um ſeine und der Seinen Lebensmöglichteit 
Und — eute ſehen wir fie wieder, diefe DEE des beſonne · 


nen Mutes 


Adolf Pyitier 


o bei dem erfahrenen Obergefteiten, der oft mit bewunderns- 


„Von allunferendeutfchen Soldaten 
trägt fo wit tinſt auch heute dit 
ſchwerſtt Laft des Kumpfts unfe- 
re einzig daſtthende Infanterie” 


werter Überlegung feine Gruppe 
ur Verteidigung einrichtet, den Platz 

t das Maſchinengewehr beſtimmt, 
das Schuhfeld frei macht, oder der 
mit imponierender Ruhe ſeine Män- 
net zum Angriff vorführt, jetzt zum 
Sprung erg A u dann wieder durch 
Seuerſchutz — 2 niederhält, 
wahrlich v. Mhai it des beionne 
nen Mutes”. 

Weit über taufend Jahre gehen ins 
Land, in denen wir vom hoolt 
wenig hören. Herrſchende und Be 
berrichte haben fid geichieden. Ritter, 
Reiter als die Herrſchenden, Knechte, 
die zu Suß kämpfen als die Beherrſch⸗ 
ten. Aber ebenſowenig wie vom Suß 


er en wir in diefer Zeit auch vom Do te ſelbſt, ebenſowenig vom Werden 
eiches. Sürſten, Stände und Städte kämpften gegeneinander um Beſitz, 
— 2 Ehrgeiz, kleinlichet Eitelkeit und für weltfremde Glaubens» 


fragen, bis durch 


die Feutſchen Lande der Klang der Candsknechtstrommel 


dröhnte. Bei den deutſchen Candsknechten unter Georg von Srundsberg taucht 


zum eritenmal wieder die Ausrichtung der Kämpfer auf 
— die Derpflichtung des Einftehens für das Reich auf. Die 


de, völtiihe Ziele, 
Itsidee foll an die 


Stelle von Sold und Beute treten, und mit dieſen Gedanken kehren auch die 


erſten Anſätze der Difziplin und des kämpferiſchen Wollens 
deutſchen Candsknecht jo hohes finſehen in aller Welt verj 


rück, die dem 
en. Aber noch 


ift die Zeit nicht reif, um die Stärke des Gedankens eines einigen Doltes hinter 
den Kämpfer zu ſtellen, den Gedanken, der allein jene letzte und höchſte Cei 
des einzelnen möglich macht und ihm die urgewaltige Kraft jelbft- 


N und bedin⸗ 
gungsloſen Eimſatzes gibt. 

Und wieder an Jahr- 
dunderte ur and. Sried · 
rich II., et ein 
danfbares — land den 
Beinamen „der Grobe” 

b, ſchlug feine erite 
chlacht — bei Mollwitz 
war es — es ſtand ſchlecht. 
die Öfterreichtiche Reiterei 
war in die preußiſchen 
Linien eingebrochen, alles 
ſchien verloren. Der Köni 
ſelbſt verlieh verzweifelt 
das Schlachtfeld. Da befahl 
der Seldmarſchall Schwerin 
der Infanterie den Angriff 
„auf den Leib des Sein. 
des“, und fie aires oE 
alles Erwarten 


den Sieg. Der RER Wing 
bat damals feine 
Worte „Unfere Infanterie 
Seindt lauter Ceſars und 
die officirs davon lauter 
Gelden” der Infanterie ein 


W. Busch 


Der infanterie- Stoßtruppführer nach einem sieg- 
reichen Sturm 


Auch für das geſicherte Leben in der Beben gibt es etzt nur noch einen Maß · 
fab: Stalingrad! Wenn je deutſche Menſchen das Kußerſte leiſteten an Ent 
dehrungen und im Aufbringen der letzten Kräfte, dann geſchah es in den letzten 
Wochen und Monaten in und um Stalingrad. Noch nach Generationen wird der 
Name dieſer heikumlämpften Stadt wie ein Seuerſignal von deuticher Wehr- 
kraft und Standhaftigkeit künden. Zahlloſe Berichte en uns das gewaltige 
— miterleben laſſen. Immer wieder horten wir von der unvorſtellbaren 
Ausdauer, mit der die deutichen und die verbündeten Truppen fih den an 
trennenden bolſchewiſtiſchen Horden entgegenitellten. Wie ein Wall, der nicht 
wonkt und nicht weicht, trotzten fie Tag um Tag der feindlichen Udermacht. Taus 
fende Kilometer von der Heimat entfernt hielten fie aus für die Heimat. 

ür wen anders als für uns, für jeden von uns, behaupteten lie jih auf ihren 

ften, abgeschnitten von jeder hilfe. 

Stalingrad In jeder Gemeinſchaft find die Caſten verichieden verteilt. Auch 
in einem Dolt wird immer nur ein Teil das Schwerite zu ertragen haben. Aber es 
müßte ja jedes dieſer unermeßlichen Opfer zu einer kaum tragbaren Schuld 
für die anderen werden, gäbe es nicht die Möglichkeit des Ausgleiches. Auch für 
uns wird jekt und in den kommenden Zeiten der Ausgleich das einzige fein, was 


„Der totale Krieg ist unerbitilich. Er fordert von Mann und Frau 
das Äußerste, er wendet sich nicht nur gegen den Mann, sondern 
auch gegen die Frau, die ihre Kinder bedroht, ihren Gatten ge- 
fährdet sieht. Sie ist es, die unermeßlich seelische Stärke für die 
Geschlossenheit des Volkes zu betätigen hat.” Ludendorff. 


uns das freie Atmen nach dieſem Miterleben wieder möglich macht. Worin tann 
ein ſolcher arag ot liegen, fragt ihr? — Das Gewillen jagt es uns: indem wir 
noch mebr als bisher unſete Pflicht tun, dort, wohin man uns geſtellt bat, und 
daß alle diejenigen, an die jetzt durch die Arbeits meldepflicht der Ruf ergangen 
ift, lih verftändnisooll und mit innerer Bereitichaft in die große Arbeits gemein . 
ſchaft der Heimat einfügen. 

Die Opfer der helden von Stalingrad dürfen allein das Maß für unſer Shaf 
fen fein. Der Kämpfer an der Stont bleibt dos unerreichbare Vorbild, gleich 
was von der Heimat gefordert wird. Was wird nicht alles klein und unwichtig. 
wenn wir unfer Ceben mit dem ihren vergleichen. Hungrig und durſtig waren 
fie einer unbarmherzigen Witterung ausgeſetzt. Die Nacht gab felten Ruhe zum 
Schlafen. Sie kämpften s 0 ER 

Sie kämpften im Glauben an den anderen Teil des Doltes, mit dem fie fih 
mehr denn je zu einem genen Ganzen auf Gedeih und Derderb verbunden 
fühlten. Sie kämpften im Derttauen auf alle und auf jeden einzelnen. Und keiner 
der Männer von der Oſtfront foll jih auch nur in einem einzigen von uns ge 
täuſcht 1 Täglich werden wir es uns verdienen müſſen, von ſolchem Helden · 
tum nicht beihämt zu werden. Gelegenheit wird uns noch genug geboten, zu 

eigen, daß auch wit dier in der heimat ftarf ſein können. Unſere Wider ader 
ind anderer Natur. Wir leben nicht in der immer wieder gochteißenden Atmo 
ſphäre weltgeſchichtlichen Geſchehens; wir kämpfen im Schatten der großen 
Ereigniſſe gegen die Ermüdung, die Bequemlichkeit, gegen Gelüſte, denen man 
bier me tn ijt als in gefahrvollen Zonen. iE 
Was ilt wichtig? Was braucht der Menih, um zu leben, wenn es für ein ganzes 
Dolf um Sein oder Nicht« 


fein geht? Sie, die in Wahr · 


h hutt, be, kei ht, f = 
Die unersei erliche, durch keine Ubermacht, heit Unbeliegten von der 


keine Not zu brechende todesmutige Widerstands- 
kraft unserer Kämpfer an der Ostfront muß auch 


‚ was von uns in 


der Heimat gefordert wird, Aufnahme: Scherl 


Wolgamündung, werden es von nun an auch für uns deſtimmen. Ihr Verzichten 
wird auch unfer Verzichten fein, wenn in Zukunft in der Geimat noch manche 
Bequemlichteit abgeſchafft werden muß, um die Kräfte rationeller auszuwerten. 
Es haben fidh in den bisherigen drei Kriegsjahren alle ſchon zu Einſchränkungen 
bereitgefunden, die man vor Kriegsbeginn nicht aus udenfen wagte. Vielfach 
dadurch 8 daß Millionen von Stauen ſich für Arbeiten ftellten, 
die ſonſt von Männern ausgeführt wurden, Sie nahmen die große Doppellaft auf 
fich, vor und nach der Werkarbeit noch Haushalt und Samilſe zu verjorgen, Das 
dieß für alle Beteiligten verzichten und noch einmal verzichten in großen und 
lleinen Dingen. Aber wenn das bisher auch viele Grauen taten, jo war es doch 
noch nicht genug. Jet werden es alle tun, Nicht nur, weil die Cotalität des Krie- 
es es fordert. Nicht nur, weil wir durch Einſetzen auch der letzten verfügbaren 

taft ſchneller zum Ziele und damit zum Siege lommen, ſondern und das muß 
nun wirklich unfer Bekenntnis fein — weil wir das Geſchehen an der Oſtfront 
nur in dem Bewuhtfein ertragen können, daß von uns in der aus dieſen un 
erhörten Opfern vor dem bolſchewiſtiſchen Terror geihüßten Heimat jedes 
für den Sieg notwendige Opfer und jeder erforderliche Dienft mit Stolz und 
doͤchſter Derantwortlichleit übernommen werden. 


uns in der Heimat zu jeder Stunde bereit finden zur 
äußersten Kräfteanspannung. Aufnahme: Scherl 


tauchen Ja, das 


und der Bedeutun 
einmal heraus getiſſen. 


erſter Linie 


„Unlere Infanterie leindt lauter Celaro...” 


under gängliches Denkmal geſetzt. Wie anders wäre wohl das Schickſal Preußens und Deutichlands geworden. 
wenn der König damals dieje ſeine erite Schlacht verloren hätte. So war es wieder die Infanterie, die 
einer entſcheidenden Stunde den Ausichlag gab. 

Immer kürzer wurden die Zeitabſchnitte, in denen jih das Dolt bewähren mußte. Immer mehr aber ging 
es auch um das Schickſal des Doltes. Nach der Niederlage Preußens durch Napoleon, der mit feiner von 
teoolutionärem Geiſte erfüllten Armee und durch feine neue infanteriftiiche Taktik der aufgelöften Ordnung, 
in der überalterten Cineartaktit tampfenden preußiſchen Truppen geſchlagen hatte, erhob ſich nach Jahren 
harter Selbſtprüfung das deutſche Dolt zu feinem Befteiungstampf, „das Dolt bricht auf, die Slammenzeichen 
it, das Sußvoll war es, das an der 
naß geworden war, und deſſen Siegeszug über Leipzig bis Paris führte. 

Und als die Entſcheidung um die Sührung unter den deutichen Stämmen fiel, war es wieder die Infan · 
terie, die bei — 1 den Ausſchlag gab und den Kriegsminiſter Roon aus der Erkenntnis der Schwere 

es Kampfes heraus zu Bismarck fagen läßt: „Diesmal hat uns der brave Mustetier noch 


Sortfehung von 2. Umſchlagſeite 


atzbach mit den Kolben dreinichlug, als das Pulver 


So war es auch in der Entſcheidungsſtunde bei St. Privat, wo die Garde zum Sturm antrat. 

Und dann begann jenes gewaltige Ringen 1914, das heute noch andauert. Zu deutlich ſtehen die Kämpfe 
von 1914—18 noch vor unferen Augen, als daß es der Worte bedürfte, um den feldgrauen Infanteriſten 
des Welttrieges vor unjeren Augen erftehen zu laſſen, und es erſcheint uns heute ſchon ganz felbftoerftändlich, 
daß, nachdem ihm damals der Erfolg feines Kampfes nicht beichieden war, 
Mann lam, der Deutichland aus dem Zerfall wieder zur Stärke führte. Des 
verständlich, weil es ja nicht mehr um Königsthron, um Stand und 
Zukunft des deutſchen Doltes geht, und hierfür einzutreten ift das Vorrecht des Doltes ſelb und damit in 


erade aus feinen Reihen der 
b ericheint es uns fo felbit- 
eſitz, ſondern um das Leben und die 


feines Sußvolkes — der Infanterie. Major Dr. Rollmann 
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In ſchweren Schidilalszeiten war die deutliche Frau 


Unsere Leserinnen antworten: 


Der 5 Werdegang des deutschen Volkes war mühselig Bis aus dem kleinen, von 
der Welt kaum beachteten Preußen des Alten Fritz das Großdeutsche Reich unserer Tage 
geworden war, mußten von allen Generationen viele schwere Stunden durchlebt werden. Aber 
zu allen Zeiten ist der Deutsche durch Niederlagen und Rückschläge nur härter geworden. 
Und so werden auch wir heute die schweren Opfer im Osten nicht anders als mit Entschiedenheit 
und Tatkraft beantworten. 

Für uns Frauen bedeutet das, daß wir nun noch mehr als bisher in die Totalität des Krieges 
miteinbezogen sind. Wir stehen von nun an neben den Soldaten, die draußen für uns kämpfen, 
und sind genau wie sie nur noch für das eine verantwortlich: für unseren Sieg über den Bolsche- 
wismus. Im einzelnen wird uns damit die Pflicht auferlegt, unser Leben bis in die kleinsten Dinge 
diesem einen Ziel unterzuordnen. Ist das, was du jetzt tust, notwendig, oder könnte deine 
Kraft besser verwendet werden? Mit dieser Frage werden wir in der kommenden Zeit immer 
wieder unsern Alltag überprüfen müssen. Dann kann unser Volk auch von uns jederzeit Rechen- 
schaft verlangen über unser Tun 
3s ist heute nicht mehr so, daß Kriege nur von Männern ausgefochten werden. Sie allein füh- 
ren zwar die Waffen, aber die Frauen stehen hinter ihnen und schmieden diese Waffen, Während 
jene draußen kämpfen, sorgen die Frauen dafür, daß das Leben in der Heimat — von dem auch 
der Soldat mitlebt — nicht ins Stocken gerät. Es ist eine Wechselbeziehung, die uns Frauen 
stolz macht, uns aber auch die gleiche Last der Verantwortung aufbürdet. 

Die Abwehr im Osten hat große Opfer gefordert, und wir wefden immer noch mehr miti- 
tärische Kräfte aufbieten müssen. Der Wirtschaftsablauf der Heimat kann diese Kräfte aber 
nur dann hergeben, wenn an den Arbeitsplatz des Mannes eine Frau tritt. Millionen deut- 
scher Frauen haben bereits seit Jahren in diesem Austausch eine Kriegsarbeit übernom- 
men. jetzt aber ergeht an jede gesunde Frau der Ruf, sich in den Dienst der großen, allein 
wichtigen Sache zu stellen. Für alle, die heute noch abseits stehen, wird es von jetzt an 
eine Gewissensfrage sein, ob zu den Pflichten des Haushaltes eine weitere Arbeitsleistung 


1 
Ein junges Frauengesicht unserer Zeit, das durch 
Entschlossenheit und Pflichtgefühl geprägt ist 


möglich ist. 


Meine Jurgens halfen ſich ſelbſt 

Stau Erna K. aus Dresden ſchteibt: 

„Gleich nachdem mein Mann zu Anfang des Krieges eingezogen wurde, 
hielt es mich nicht mehr zu Renie: Ich hatte zwar mit meinen zwei Jungens, 
die acht und zehn Jahre alt jind, genug zu fun, zumal neben dem Haushalt 
ein B aa Garten mit etwas Kleinvieh zu verjorgen war. Kuch meine alte 
kränkliche Mutter brauchte in ihrem Heinen Haushalt viel meine Hilfe. Aber das 
alles ſchlen mir doch nicht genug für Kriegszeiten. Da ich nie beruflich gearbeitet 
— meldete ich mich bei einer Seldpoſſſtelle. Dort nahm man gern ältere 

rauen und lernte lie an. 

Wie die erſten Cage vergingen, weiß ich heute nicht mehr. Nur eins wird 
mix immer in Erinnerung bleiben: daß es ſchwetet war, als ich es mir vorgeſtellt 
hatte. Wir arbeiteten acht Stunden, Srüb- oder Spätſchicht. Das lange Stillfigen 
auf einem Sled und das ungewohnte Sortieren und Kennzeichnen, ohne einmal 
aufzubliden, war sur nicht einfach. Erit nach ein paat Wochen, als die Zeit 
der Umitellung vorüber war, begann die Arbeit langſam Sreude zu machen. 
Inzwiſchen hatte man ſich auch untereinander kennengelernt, und wer etwa 
En möchte, daß es unter Grauen — denn wir waren ja nur Frauen -= 
teine gute Arbeitstameradſchaft gibt, der hat es eben nie rar mein Bei 
uns ift eine für die andere eingeſprungen, und man half jiġ ſchſtetzlich auch 
auzerhalb des Dienſtes beim Mitbeforgen von Einkäufen uſw. 

einem Mann hatte ich mit meinem Eniſchluß, einen Kriegsdienst zu über · 
nehmen, grohe Steude gemacht. In unferem Derwandtenkreis gegen fab man 
es anfangs nicht gern. Es wurde behauptet, daß die ee meiner beiden 
Jungen darunter leiden mühte und daß ich es pater einmal ſehr bereuen würde. 
Nun, es jind inzwiſchen drei Jahre vergangen, ich gehöre zu den alten ein- 
gearbeiteten Kräften, die man beſonders für vertrauensvolle Arbeiten braucht. 


Da macht das Arbeiten um ſo mehr Sreude. , 


Aber daß es meinen Jungens geicadet 
ion t ken- ~ À 
5 2 onging hätte, mehr auf ſich jelbjt angewieſen zu 
all im öffentlichen Leben der Hei- fein, kann niemand behaupten. Anfangs 
mat bei der Arbeit sehen murrten jie ein bißchen, weil die Mufti 
nicht mehr für alles da war. Ja, für fie 
freue ich mich heute fogar, daß es jo gelom« 
men ift. Aus zwei etwas verwöhnten Bu- 
ben find zwei leine ſelbſtändige Männer 
ſeworden. Sie wußten ſich in allem lehr 
nell ſelbſt zu helfen. Kinder find ja fo 
leicht dafür zu gewinnen, für eine große 
Sache auf mancherlei zu verzichten. Und 
an ihrer Mutti hängen fie — glaube ih — 
deute noch mehr. Daß ich mit die Mehr · 
arbeit freiwillig übernahm, hat fie doch be» 
eindrudt, und die wenigen Stunden, in 
denen ich für fie da bin, werden mehr als 
früher ausgekoſtet. 
An das fahrende Leben ſchnell gewöhnt 
Frau Margarete Sp. aus Jüterbog über- 
nahm 1940 die Arbeit ihres eingezogenen 
Mannes und wurde Schaffnerin in Gern- 
D- Zügen. 


Die Notwendigkeit, sich jetzt an einen wichtigen Arbeitsplatz zu stellen, wird wohl von allen 
Frauen ausnahmslos erkannt werden. Aber es wird und das ist sehr verständlich — viele 


„Ein paar Tage lang konnte ich mich nicht entichließen, auf die Anfrage der 
Reichsbahn zuzufagen. Denn ich war nie gern Eiſenbahn gefahren und freute 
mich jedesmal, wenn ich wieder ausſteigen fonnte. Und nun jeden Lag acht 
bis zehn Stunden bin und der fahren! Da man ſehr dringend geſunde und zur 
verläſſige Frauen brauchte, erklärte 
ich mich ſchlietzlich bereit. Meine erite 
Sahrt ging gleich nach München in 
einem überfüllten Jug. Mein Be 

eiter — ich wurde erft noch onge: 
ernt — bat jidher feine Not mit mir 

ebabt. Man mußte ja an furcht · 

t dieles denten, und die Sragen 
der Ceute nach Stationen, Anſchluß · 
verbindungen, Abfahrtszeiten uſw. 
Jonnten einen auch aus der Saſſung 
bringen. Zuerft wollte mir während 
der Sahrt lein Eſſen ihmeden. Auch 
mit dem Schlafen in immer ande 
ten Quartieren am Endbahnhof 
ging es anfangs ſchlecht. Ich glaubte 
immer, ich würde mich an das Le 
den auf Rädern nie gewöhnen. An 
dererleits ſchämte ich mich, meinem 
Mann das einzugeitehen. Es hätte 
ihn ſicher enttäulcht. Und fo hielt 
A noch eine Weile aus, bis ſich die 
Abneigung gegen das Sahren eines 
Tages ganz verloren hatte. Cang» 
fam gewann ich jogar Inteteſſe an 
den Städten, in denen wir Aufent- 
halt hatten, und war ſtolz, wenn 
ich meinem Mann von einer neuen 
Stadteroberung ins Seld ſchreiben 
konnte. } 

Unfer vierjähriges Mädel wurde in den Postämtern sehen wir überall Frauen 
inzwiſchen * Stoß mutter ver- an den Arbeitsplätzen der Männer, die da- 
forgt, die für die Kriegsdauer zu uns durch für den Waftendienst frei werden 

ezogen war. Immet wenn ich nach 8 

ufe fam, ein, bis zweimal in det Woche, half ich mit, alles gründlich ſauber · 
machen und die Wäſche waſchen. Das übrige macht Großmutter allein. Ich 
kann nur fagen, daz man fidh auch an dieſes untuhige Leben ſchnell gewöhnt. 
Als grau entbehrt man es bejonders, wenn man tagelang nirgends recht zu Haufe 
ijt. Um jo größer ift die Sreude, wenn man dann heimlommt. Und weiß man 
nicht, wofür man es tut! 


Dom Kochtopf an die Maſchine 

Stau Cott D. wohnt in einem Heinen Ort in Mitteldeutſchland, in deilen 
Nähe zu Anfang des Krieges neue große Küſtungs werke errichtet wurden. Eine 
unverzügliche Derforgung mit Arbeitskräften aus der Umgebung war notwendig. 
Kaum eine Stau konnte jih, ohne Rüdjicht auf ihre häuslichen Derhältniſſe, 
davon ausichließen, da von der Produktion dieſet Werle viel yas S e 
~ „Die Anforderung der Sabrit tam fo ſchnell, daß keine Zeit zur Beſinnung 


Im Kriege ist über die Wehrpflicht hinaus jeder deutsche Mann und jede 


ſtets die ebenbürtige Kameradin des Mannes 


So haben wir es geschafft! 


Frauen geben, die sich schon lange mit diesen oder jenen Bedenken tragen, und deshalb den 
Schritt zur werktätigen Arbeit nicht wagten. Sie fürchten, für eine regelmäßige Arbeit außer- 
halb des Hauses nicht kräftig genug zu sein, oder sie scheuen einfach das Neue, da sie noch nie 
anders als in ihrem Haushalt gewirkt haben. Andere glauben, daß mit ihrer Abwesenheit vom 
Hause die Familie derart vernachlässigt werden müßte, daß dies nicht zu verantworten sei. Und 
es darf ja auch wirklich nicht verkannt werden, daß die gewissenhafte Betreuung der Familie 
eine ebenfalls entscheidende Rolle spielt. 

Wir sind deshalb auch sehr ernsthaft daran gegangen, diese verständlichen Bedenken gegen 
eine zusätzliche Werkarbeit zu prüfen, und wir Ar uns dabei auf das berufen, was einzig und 
allein berechtigte Auskunft darüber geben kann: die praktische Erfahrung anderer Frauen 
Wir haben an eine große Anzahl von Leserinnen, deren Kriegseinsatz uns bekannt war, eine 
Umfrage gerichtet und gebeten, über ihre Erfahrungen zu berichten Aus den Antworten, von 
denen wir aus Platzmangel leider nur einige wiedergeben können, waren die verschiedensten 
Möglichkeiten zu ersehen, wie man Haushalt und Beruf im Kriege vereinen kann. Eins aber 
haben alle Zuschriften gemeinsam: sie gestehen alle zu, daß es am Anfang schwer war, daß 
schon der Entschluß, sich zu melden, nicht leicht fiel, und daß sie sich erst langsam hineinfinden 
konnten. Vor allem aber, daß es nur mit eiserner Energie gelang, die Familie an eine neue Ord- 
nung im häuslichen Alltag zu gewöhnen, 

Wenn in den kommenden Wochen manche Frau glaubt, vor einer Forderung zu stehen, die 
sie nicht erfüllen kann, dann mag sie sich an unseren Feserianen ein Beispiel nehmen, Dann mag 
sie auch daran denken, daß diese Frauen, die wir hier sprechen lassen, die doppelte Last schon 
seit Jahren tragen. Daß neben den wenigen aber, die wir fragen konnten, Millionen anderer 
Frauen stehen, von denen viele Kinder haben, eine kranke Mutter mitbetreuen oder in ständiger 


wenn es uns auch schwer ankommt, was die nächste Zeit uns bringt, so dürfen wir nicht 
vergessen: daß unsere Opfer niemals an das heranreichen, was die Soldaten im Osten für uns tun 
indem sie für unsere Sicherheit und unser Leben ihr Blut opfern. Das mindeste, was die kämp- 
fende Front von uns erwartet, ist, daß wir ihr die Waffen für diesen Schicksalskampf auf Leben 


ponje eban um Mann und Sohn im Felde. 
A 


und Tod schmieden. 


blieb. Und daß es gerade hier underantwortlich geweſen wäre, mit Aus flüchten 
u kommen, wußten wir alle zu genau. Ich hatte, wie auch die meiſten anderen 
rauen aus unſerem Ort, nie in einer Sabrit gearbeitet und ſtellte es mit [hred- 
ſich vor. Schmutz, der nie wieder abgeht, üble Geſellſchaft und eine furchtbare 
Schinderei, jo dachte ich mir eine 
Sabrik. Und wie übertaſcht waren 
wir. Wir kamen in pen faubere 
Räume, Die meiſten Stauen tonn: 
ten bei ihrer Arbeit ſißen. Die Ma · 
ſchinen machten zwar viel Lärm, 
doch daran war man rajd 88 
Das Arbeiten war in den erften Ta 
gen ja nicht ganz einfach. Es gab 
einen tüchtigen Musteltater in den 
Armen wie nach einer großen Wälche. 
Ader dafür hatten die Meifter alles 
Derftändnis. Sie ließen uns Anfän- 
gerinnen Zeit, uns ganz langſam 
mit allem vertraut zu machen. Bis 
wir eines Cages ſo fir waren wie 
die andern und merkten es kaum. 
Und die andern, das hatten wir 
auch bald "raus, waren Mädchen 
und Srauen wie wir, mit den glei 
chen Sorgen um irgendeinen lieben 
. e 
ein, die Umftellung vom häus- 
lichen Kochtopf auf die regelmäßige 
Arbeit an der Maſchine war gar 
nicht fo ſchlimm. Diel ſchwieriger 
war für die meiſten von uns die 
Srage, wie wir nebenbei den Haus 
halt beſorgen und Mann und Kin 
der verpflegen follten. Außerdem 
Die Gattin eines gefallenen Offiziers hat hatten die meiſten Grauen aus dem 
sich als Luftnachrichtenheiferin gemeldet Ort einen weiten Weg zur Arbeit, 
Es wurden Br geitellt, und 
wit lernten noch auf unfere alten Cage das Radfahren. Das ging alles gut. auch 
bei Regen und Schnee. Damit ersparten wir uns über eine Stunde — . 
Trotzdem mußte fehe früh aufgeſtanden werden. Denn vor der Arbeit wurden 
für alle das Frühſtück und die Brote zum Mitnehmen bereitet, Ofen gehetzt. 
Eſſen in die Nochkiſte geſtellt und das Schlafzimmer aufgeräumt. Die Kinder 
konnten länger ſchlafen und machten ſich ſpaͤter, wenn der Weder ſie weckte, 
allein fertig zur Schule. — Auf dem Heimweg von der Arbeit wurde ein ekauft. 
und dann würde ein gutes Abendeſſen für alle gekocht. Meine Kinder haben im- 
mer fehe ſchön mitgeholfen, und ſo war es in den anderen Samilien auch. Sie 
fpülten das Geſchirk, während ich die Waſche beiorgte oder Strümpfe ſtopfte. 
Jede Minute des Cages war ausgefüllt. Vieles. was man jonit gern noch ges 
fan hätte, mußte liegenbleiben. Dadurch aber, daß alle Srauen im Ort das 
gleiche leiten mußten, erſchien es uns nichts Belonderes. atürlich freuen wir 
uns auf den Tag, an dem wir wieder zu Haufe bleiben können. Aber jo lange 
es fein muß, können unfere Soldaten mit uns rechnen. 


deutsche Frau zur Dienstleistung für das Vaterland verpflichtet. 


Ein stolfes, opferbereites, mütterliches Herz offen- 
bart sich In diesem Frauenantlitz 


Der Haushalt muß kurztreten 

Srau Gertrud K., die einen großen, gepflegten Haushalt geführt hatte, 
arbeitet feit ein paar. Monaten freiwillig in dem Betriebsbürg der Rheiniſchen 
Strakenbahngefellichaft in Düffeldorf. 

„Wenn man mit Leib und Seele Hausfrau ift und ein Ihönes heim hat, ent« 
ſchliezt man fih doch recht ſchwer, den Haushalt nicht mehr als das Wichtigſte 
anzufeben. Ich hielt es im dritten Kriegsjahr aber doch für meine Pflicht, dem 
Beifpiel vieler anderer Stauen zu folgen. Man ſuchte gerade dringend Kräfte 
für das Betriebsbüro der Straßenbahngeſellſchaft. 

Mein Mann war von meinem Vorhaben gar nicht begeiltert, Er ſah uns wohl 
ſchon in einer beillofen Unordnung untergehen, und da er ſelber ſehr ſchwer 
arbeiten muß und feine Geſundheit empfindlich ijt, konnte ich feine Sorge ver 
ſtehen. Ich wollte ihm zeigen, daß man in Notzeiten als Hausfrau durch über 
legtes Einteilen vieles machen kann. Da ich auch unfer haus mädchen hatte ab- 
— müſſen, rationierte ich zunächſt unſere große Wohnung. Drei Räume, 

ohn“, Schlaf- und Kinderzimmer, mußten genügen. Alles übrige wurde ab 
e Gründlich ſaubet gemacht“ wurde nur noch einmal in der Woche, 

taub gewiſcht zweimal. Wir fühlen uns deshalb nicht weniger wohl zu Haufe. 
Auch mit dem Geſchirt wurde geſpart, und wir brauchten nur noch alle zwei Tage 
zu spülen. Die Kinder lernten, die Betten ſelbet zu machen, iht Zimmer auf 
zuräumen und das Badezimmer fauberzuhalten. Jeder einzelne mußte auf 
Ordnung und Sauberkeit delten. Kleine Handgriffe nur, die mir aber viel er 
ſparten. Auch mit der Wäſche konnte man noch ſparſamer umgehen, und jo tam 
eins zum andern. Die anfänglich langen Gelichter verwandelten jih bald in einen 
A Wetteifer, in allem möglichſt kriegswirtſchaftlich zu denken 

ie andere Aufgabe, die gelöft werden mußte, war die Verpflegung. Da ich 

— vg ap pas aus 7 
mußte, frühſtückte er fpäter mit den Kin · rei Ki 
dern allein. Die Zimmer waren dann ſchon Diane" WIRBT eee 
aufgeräumt, und alles ſtand in gewohnter 
Ordnung bereit. Mittags wurden die Kin” Rüstungsbetrieb einen 
der von einer Nachbarin mitverpflegt, die Arbeiter ersetzen kann 
ſelbſt kleine Rinder hat und deshalb nicht 
außerhalb des hauſes arbeiten kann. Mein 
Mann ißt mittags, wie auch ich, in der 
Kantine des Betriebes, und abends ver: 
ſammelt ſich die Samilte wieder um den 
eigenen Tiid. Mit etwas mehr Überlegung 
und gutem Willen von allen Seiten 1 — 
man auch einen großen haushalt ſeht weit 
einfchränten, ohne daß das Wohl der . 


milie und das bäuslihe Zulammengebö- 
rigteitsgefühl darunter leiden müllen. Bei 
uns haben ſich alle ſo daran gewöhnt, daß 
meine Werktätigteit kaum noch bemerf* 
wird. Es wird immer von der Geſchick⸗ 
lichkeit der haus frau abhängen, beides gut 
miteinander zu vereinen. Und welche grau 
möchte ſich die Blöße geben, dieſe de 
nicht zu befigen?“ 


Aufnahmen: Inge Mantier 


Wehrgesetz vom 
zt Mai 1934 


Bei feinem anderen Unternehmen, das 
don „oben“ angeordnet wurde, war die 
Gefahr der perfönlichen Meinungsbildung 
mit oft zuungunsten der Sache fo 
groß wie gerade beim Pflichtjahr. zn 
man in den ersten Jahren jemand, was 
er davon halte, fo konnte man mit Sicher» 
den die Schilderung . Sälle aus 
dem Derwandten- und Bekanntenkreis 
en, die alles andere als gü gorki waten. 
ellei * es daran, daß s phigtjabr 
mehr als alle anderen Einrichtungen der 
. Ja re eng mit dem häuslichen Ler 
bensber: — d5 üpft war — eine Sache, 
die fo En neu und von vielen zu 
nächſt einmal kritiſch empfunden wurde. 
— weder in reg noch in Zum 
en anderen Land der Welt hat es jes 
als ähnliches gegeben, daß die — 
— 4 ſchulentlaſſen und vor der Berufswahl, zunädit in einem fremden 
It lernten un en. 
nge in eriter e wird ſich noch mancher erinnern. Die 
eten, 5 en es niaky ſchwer haben werden. 
n beanjpruhen tonnten, 
e mit vieler Mühe für dieſen a an ewonnen werden, weil jie eine 
belastung an Stelle einer Hilfe fürdteten. And die Dertrauensfrauen des 
f rauenwerkes, die die heifle Aufgabe hatten, zu überwachen und bei 
igten zu bentes und zu ſchlichten, haben häufig abweiſende Kühle 
m Ziele 1 a . allen jubjettiven Auffaſſungen 


Der erste selbstbereitete Pudding 
Aufnahme: Mandier 


überwinden millen, ehe fie 
V und Seblichlägen 220 wurde an der führung des pflichtſahres mit 
* dewunderns werter Zähigkeit aeg e. s fei bier einmal allen ger 
Ci dantt, die ſich darum 22851 org haben. 


£ Stage, die anfangs viele Russ die Dor: oder Nachteile übermie en, =“ 
ſteht heute nicht mehr: die patihe Erfahrung hat darüber entſchieden. In 
aller Stille — iA vom Deutſchen Stauenwerf 7 15 ftatiftiiche Unterlagen 


daß die Mädel in den me en Sille 
n jeder Weile 1 ee entwickelten. Man weiß aus 
2 auch, daß viele abe erit durch das Pflichtjahr ihre wahren 
Belus unſche und € ngen erkannten. Ein Teil der Mädel hat ſich in jedem 
gehe für einen Beru Peens der Seh ee ſchaft entschieden. Auch das 
konnte nur der Fall fein, wenn das pflichtſahr eine Einrichtung war, die den 

4 Mädeln gut bekam. 
* Noch viel r e 8 Briefe und Berichte, die inzwiſchen in 
eben einfachen Dantesbriefen der Mütter 
oder Mädel = Zah e usfrau findet fih mancher rührende Brief 


an sant zunahmen und ſich 


A wechſel, der oft Jaht durch N. oeptiest wird. Glücklich ſchreibt eine 
Mutter, daß ihr me dem em Geisha der ein ganz anderes Intereſſe 
x ent bringe. Eine jun frau eiinnt fi ich nach Jahren wieder auf 


tmeifterin für die fs Anleitung, 
1 t letzt im eigenen Hausſtand unentbehrlich it, Andere del, jeht im 
a peaa Ku * langer Zeit von „ihrem“ Bauernhof, wo fie Cisal 
N und das Schaffen des eg 1 der Bäuerin 

temen 1 u. “laden em ernten 


mn Erfahrung zen mit dem Pflichtiahr liegt viel Gewinn für die 

m bert, faber. ‘Sie umf lieben aber auch die Erkenntnis, . der deutſche Haus · 
lt lich rd end — Caki ehungsitätte en t. Gemi dat manche 
ka ie Hedi en fiy Bun — ap 2 ir umge ein ee Madel, 
s gewöhnlich nicht mehr Kind un nicht etwa war, . 
Jagen. Di Viele Hausfrauen abet haben nach dem . — 


ihren ichtiahthaushalt u und dankt ihrer sch 


‚Au mein älteſtes Mädel im vorigen Jahr die Schulbank verlieh, hoffte ich, 
at u finden, die richt zu weit vom Elternhaus entfernt war 
und ein Schlafen Bause ermögi * um den Übergang etwas zu erleichtern. 
Mein Mann war ieod anderer An! 
und fo tam mein del etliche Kil $ 
meter weiter in eine Jamilie mit 3 —. 
dern unter 14 Jahren, dazu ein 
Garten und allerlei Sedernieh. 
beiten in dem et geordneten 9 x 
pflegten haus mußten mit der 
— eg weitere Hilfe ausgeführt 


S aei nicht geglaubt, 
alles zur er Felde e 
klappen würde 1 aber sa) 
alles mit Luft und Liebe, und wie 
ſchnell geht ſo ein Jahr vorüber. Alle 
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Ein Dank an alle, die Unbeirtt blieben 


Jubiläum beim Pflichtjaht 


fröblii 
Haushalt mit 2 Kleinkindern, Die 


Eine richtige Hausfrau muß auch stopfen und flicken können 


ein N tmädel aufgenommen 
und jelber dabei viel gelernt. So ent · 
tand ein Stamm von Pflichtjiahrhaus- 
lten, die natürlich deſonders be ehrt 
ſind, die aber auch zeigen, wie ſehr die 
deutiche Hausfrau aus fidh heraus für 
ein ſolches Erzie tpe Neigung 
me Befähigun 
Das jest fûn häbrige penetan 15. 
2 ijt berechtigter Anlaß 
er den Sinn und die Erfolge dieſet 
Einrichtun einmal nachzudenken. Als 
Rei maridali Hermann Göring am 
15. Sebruar ar das Pflichtjahr für 
alle ſchulentlaſſenen Mädchen ins 
Teben rief, verfolgte man damit 
wei Ziele. Einmal war eine Hilfe 
ben eh: aushalte, die feine 
eftellte dekommen konnten, 
—.— notwendig geworden; zum anderen aber mußte einer drohenden 
— ntenntnis bei den jungen Mädchen, ſpäteren 
auen, vorgebeugt werden. Darin foll keine Kränkung für die Mütter liegen; 
weil jie ihre Töchter nicht mehr genügend hauswirtſchaftlich anleiten und er⸗ 
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15 Urſache 1 4 anders. Die Anlermzeit im haushalt der Mutter geſchah 
. s wöhnlich nicht cr se — — nach der Schulzeit, wenn die 
stöcter waren. In unjerer Zeit aber kommt jedes Mädel nach der 
Ar in eine Berufsausbildung. Für ein Sichvertiefen in die Auf; 
sale es Haushaltes blieb den Mädeln teine Zeit, denn das konnten jie nicht 
nebenher oder in Abendkurſen. Die tiefgreifende Bedeutung eines gutgeführten 
Haushaltes für das Wohl der ganzen Samilie, für die Ceiſtungskraft eines 
jeden Menſchen konnten die Mädel erſt erahnen, wenn fie einmal eine Zeit ⸗ 

A. Ax. ausſchließlich im Haushalt mitgearbeitet hatten. 
en Sinn für die Samilie kann man nicht irgendwo draußen, den kann man 
am beſten nur mitten in mae gefunden er ft erziehen! Das 
war der tragende Gedante für das en Wieweit man darin zu einem 

Erfolg gelommen ijt, wird ſich nie in Zahlen usbrüden laſſen, aber in vielen 
— 1 en Briefen der Mütter findet man die Beſtätigung, daß man auch in 

iefet Beziehung den richtigen Weg eingeſchlagen hat. 

Daß das andere Ziel erreicht würde, kinderkeichen Samilien eine hilfe fr 
ftellen, ift durch 20 de Fin e Umfragen erwieſen, die in allen Gauen gemacht 
wurden. Wenn auch die Pflichtiahrmädel nicht ausreichten, und wenn auch 
vereinzelt ein Mädel verfa aate, weil es zu jung war oder aus ſonſtigen Gründen, 
fo überwiegen doch die Alle einer 7 Entlastung. Immerhin haben in 
dieſen fünf . jährlich 200000 bis 300000 pflichtſahrmädchen in einem 
8 shalt in Stadt oder Land mitgeholfen, das cva in der ganzen 
Zeit 1,2 Millionen. Die Zahl der Dertrauensfrauen des Deutſchen Srauen - 
wertes, die die Haushalte dor und während des wer eh m beluchten, betrug 
rund 25000. Auch daraus erſieht man, daz man es fih nicht leicht gemacht 

t, ein zunächſt etwas problematiſches Beginnen wie das Pflichtjahr fo zu 
enten, daß nach m erſten fünf Jahren von einem befriedigenden Erfolg ge 
ſprochen werden kann. 

Zu den beiden > ft ins Auge gefaßten Zielen: Entlaftung kinderteicher 

aushalte und gründliche hauswittſchaftliche Anlernung der Mädel vor dem 

eruf, tam bald ein drittes, das ganz im eigenen Intereſſe des Mädels lag. Es 
8 ſich namlich ſehr bald heraus, daß das Pflichtſahr die bejte Dorbereitung 

x diele ſpätere Berufe war. Wie die Mädels fidh aber auch entſchieden sa 
Wertvollſie war, daß ſie vor dem Eintritt ins Berufsleben ein Jahr fir pe 
wannen, eine Zeit geſunder und natürlichſter Entwicklung, in der au z ihre 
fpätere n zum Staulichen und Mütterlichen ſchon ſicherer Grund ge 
legt wird. ydia Reimer 


Vieleriei Pflichten, aber auch viel Freude 
Aufnahme: Ostwald 


. Eine Mutter ſchreibt: 


14 Cage kam mein Mädel froh und munter nach ige und kehrte ebenſo 

+ ihrem Pflichtjahrtreis zurüd. Ich felbft habe einen ziemlich großen 

fy großem Garten zu betreuen und habe recht 

oft die Worte hören müſſen: ‚Sie hätten 

doch beſſer Ihre Tochter zu "Haufe ger 
brauchen können.“ 

enik * ich Arbeit in Hülle und 
Sülle gehabt ! 

Meinem Mädel hat das Muß in 
einem fremden haushalt jedoch 
beſſer getan. Es ijt entſchieden 
felbftändiger und pflihtbewuhter 
geworden, detrachtet alle haus ; 
frauen und Gartenarbeit mit 
anderen Augen und greift zu, 
wenn es ihre Zeit erlaubt.” 


Aufn.: Manter 


Om Brennpunkt derdreignis 


Jede Nachrichtenhelferin erſetzt einen Soldaten 


Die grohe Befriedigung, die die Nahrihrenheiferinnen der Luftwaffe wie auch die des Herres bei ihrer Arbeit 

Anden, entſteht aus dem Bewulktfein, in direkter Adlsſung für einen Soldaten einzutreten, der dadurch für 

andere Aufgaben frei wird. Da mag der Olenſt ſchon einmal hart und das Keben in den Unterkünften oder 

in der Fremde undeguemer fein als zu Baufe. Immer wird diefe Zeit in ihrem Keben, als fie unmittelbare 
Kameradinnen der Soldaten waren, eine befondere, unvergelllide bleiben. 


Das mädchen in Uniform“, in jener blaugrauen, ſchlichten Kleidung der 
Nachrichtenhelfer innen, ijt längft ein vertrautes Bild im Reich wie auch draußen 
in den beſetzten Gebieten geworden. Wer hat ihnen nicht ihon einmal nach; 
geiehen, wenn fie ſtraff und doch natürlich vorüberkamen, was ſchließlich auch 
nicht anders zu erwarten ift, denn — auch das weiß heute jeder — dieſe Stauen 
und Mädel ſtehen im Dienft der Wehrmacht. Sie erfüllen einen nationalen 
Ehrendienft mit der gleichen Einfagbereitichaft und Pflichttreue wie jeder Soldat. 
Und wenn es heißt, daß die Nachrichtendelfetinnen vielfach Soldaten erlegen, die 
für andere Aufgaben frei werden, dann ift damit auch über den praftiichen Wert 
der Ceiftungen der Nachrichtenhelferinnen jhon alles geſagt. 

Man mag noch foviel davon gehört haben — einen Begriff von dieſem Rieſen · 
uhrwert, das für die Millionen deutſcher Soldaten immer wachſam ſchlaͤgt, be 
kommt man erit, wenn man ihm einmal an irgendeiner Stelle in fein Innetes 
ſehen konnte. Dorausiegung für 
jede durchdachte Planung, für die 
Vorausberechnung aller Möglich» 
teiten, ja Dotausſetzung für jede 
verantwortungsvolle Sührung im 
Kriege iſt ſchnellſte und genaueſte 
Kenntnis don allen Zuftänden und 
Deränderungen, ijt — reibungslofe 
Nadrichtenübermittlung. Durch 
ein ungeheuer weitverzweigtes 
Netz von Sunfftationen, Sernſchrei · 
beverbindungen und Sernſprech⸗ 
tabeln ift der eutopäiſche Kontis 
nent zu einem Seld zuſammenge; 
schrumpft, das die Führung jeder · 
zeit tlar überblicken kann. Kein 
militäriſches Unternehmen, keine 
Sormation, die nicht irgendwie 
mit dieſem Netz Berührung hätte, 

Wenn man ſelber einmal von det 
Große dieler Nachrichtenorganifar 
tion beeindruckt wurde, kann man 
den Eifer der Nachtichtenhelferin · 
nen beffer verftehen. An den zahl · 
loſen Knotenpunkten dieſes Netzes 
RLA i HN iteht jede von ihnen auf wichtigem 
u z i a * poſten. Sie lieben nicht die ſtillen 
CCC Stunden. Es muß recht doch her 
gegebenen Meldungen über den Eintiug teind- gehen, ein Geſpräch das andere, 
licher Maschinen aus, In bestimmten Zeitab- eine Nachricht die andere jagen, 
CVVT 
bandea èin. Einige Sekunden spi sind durch ſichtem ‚über ihrer Arbeit. Dann 
Funk und Draht die entsprechenden Orte In fühlen fie ſich im Brennpunkt der 
HöchstalaımundLuftabwehrbereitschaftdurch Eteigniſſe und willen, warum fie 
unsere LN.-Helferinnen gesetzt worden ſich dieſem Einſatz verichrieben 

haben. 

Auch erft bei einem Einblick in die Praris lernt man unter den Nachrichten · 
belferinnen der Luftwaffe die vier verſchiedenen Arbeitsgebiete als Slugmelde 
helferin, Sernſchreiberin, Sernſprecherin und Sunterin unterſcheiden. Wer nicht 
von vornherein ein beftimmtes Ziel anftrebt, entſcheidet fih bei der gewöhnlich 


Links: 
Hier 


den einst Soldaten. Unsere Ka- 
meradinnen der Luftwafie haben sie 


* 


ſechswöchigen Ausbildung für die 
{pätere Tătigteit. Der Kurſus für 
die Sernſchreiberin dauert im all» 
gemeinen zehn Wochen. Danach 
werden ihr zwei Monate Zeit ge 
laffen, um fid einzuarbeiten. Er 
folgt der Einſatz in einer $ern“ 
ſchreibezenttale, fo wird die Nach · 
richtenhelferin mit det Zeit auch für 
die Sernſchreibevermittlung heran» 
gezogen, wobei ein umfangreiches 
Syftem von Leitwegen deherrſcht 
werden muß. Sortwährender Unter 
richt, vor allem zur Auffriſchung 
der geographiſchen Kenntniſſe, bildet die Nachrichtenhelferinnen mit der Zeit 
zu ſelbſtändig arbeitenden Kräften heran. 

„Abfolut zuverläffig ...”, „Jede ein Beiſpiel an pünttlichteit , oder 
„in jeder Weile können wir mit unferen Nachrichtenhelferinnen zufrieden 
fein...” fo lauteten die Urteile der Vorgeſetzten. In der klaren Soldaten 
ſprache will das ſchon etwas heißen. 

Mehr als leichte Auffaffungsgabe und Genauigteit erfordert der Einſaz als 
Stugmeldebelferin. hier müſſen die Nachrichtenhelferinnen mit peinlicher 
Gewiſſenbaftigteit ans Werk gehen, und oft müſſen fie Mut und Uner 
ichrodenbeit deweiſen wie Soldaten. Ihre Tätigteit beginnt mit dem Ein; 
fliegen feindlicher Slugzeuge in deutſches oder beiehtes Gebiet. In ſekunden · 


LN.-Heilferin im Fernsprechdienst 


ichneller Solge laufen dann in den Slugwachlommandos die Standortmel ı 


dungen ein. Jetzt heißt es für die Slugmeldehelferin bligichnell aufnehmen 
und richtig weitergeben. Don der korrekten Arbeit jeder einzelnen hängen 
unter Umftänden militäriſche Hegenmaßnahmen und die Derteidigung der 
Heimatgebiete ab. Auch wenn die Seindflugzeuge dem eigenen Gebiet ſich 
nähern, muß in gleicher Weile weitergearbeitet werden. In unzähligen Sällen 
haben die Nachrichtenhelferinnen in den Slugmeldeſtellen es inzwiſchen be 
wieſen, daß fie auch im Augenblick der Gefahr tapfer an ihrem Poiten 
bleiben. 

es ift im allgemeinen eine Auszeichnung und Anerkennung für einwand- 
freies Arbeiten und tadelloſes Verhalten in jeder Beziehung, wenn eine Nadr 
richtendelferin in den deſetzten Gebieten in Dienſt genommen wird. Dort ſieht 
ſie ein Stück von der Welt, muß ſich aber auch viel mehr allein zurechtfinden. 
Allerdings trifft drauß en noch mehr das zu, was man ſchon in der Heimat überall 
beobachten tann: die gleiche verantwortungspolle Aufgabe, das militäriſch · 
pünktliche Ceben und die in den meiſten Sällen gemeinſchaftliche Unterbringung 
führt die Mädel und jungen Srauen zu einer Kameradſchaft zuſammen, die alles 
erſetzt, was fie ſonſt vielleicht entbehren mögen — und vielleicht noch darüber 
hinaus. 

Eine beſonders ſchöne Seftitellung aber ift, dah diefe Mädel in Uniform, 
die fo ſtramm an uns vorübergehen, doch echte deutſche Mädel und Srauen 
bleiben. Ihre Gemeinſchaftsunterkünfte ſehen oft von auhen nüchtern aus. 
Wie anders aber, wenn man eintritt. Mit den einfachſten Mitteln haben 
fie es ſich wohnlich gemacht. Und wenn das blaufarierte Bettzeug zur De 
toration herhalten mußte — aus jeder Stube wird ein kleines behagliches 
heim, das Sauberkeit und Ordnung ausſtrahlt und auch ein wenig vom Weſen 
der deutſchen Stau. die — wenn es fein muß — gewiſſenhaft und einſazbereit 
wie der Soldat fein kann. Cydia Reimer 


abgelöst. Ihre finken Hände versehen 
sicher und schnelldenFernsprechdienst 


Rechts: 

Nachrichtenheiferinnen und Heimge- 
stalterinnen zugleich. Für heute ehe 
Tagewerk vollbracht. Sie haben sich 
ein Heim geschaffen, in dem sie sich 
in der Freizeit wirklich zu Hause fühlen 


Aufnahmen: Scherl 


o 
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Vesmatlsind win dieStärkeren! 


Aus dem grauen Winterhimmel flodt der Schnee. Der Wind wirft das weize 
Gemirbel gegen die Seniter der Mütterberatungsitelle. Draußen ijt es unges 
mütlich talt, hiet drinnen dafür um fo wärmer. Das Zimmer ift erfüllt von 
lautem Stimmengewirt. In das Geplauder der Mütter miſcht ſich das fröhliche 
Krähen der Kleinen. Gin und wieder wird auch ein Weinen laut, das dann die 
Mütter raſch zu ſchwichtigen ſuchen. 

In einer Ede bes hohen luftigen Raumes ſitzt zwiſchen den jungen eine alte 
Stau. Das weite Haar und das faltige braune Geſicht heben fid ſcharf don dem 
Blondſchopf des Enkelchens ab, der ſteil aufgerichtet im Shobe der Großmutter 
figt und mit großen Augen das Treiben um ſich herum verfolgt. Die Großmutter 
ijt in eifrigem präd mit den Srauen in ihrer Nähe. 

Ich achte wenig auf die Unterhaltung. Das Schneegeſtöͤder vorm Senſter 
draußen laßt meine Gedanken hinaus wandern zu den weiten Geldern des Oſtens, 
über die vielleicht gerade in dieſet gleichen Stunde, da hier im wat men ſicheten 
Zimmer die Stauen und Mütter mit ihren Kindern warten, der feindliche Ane 
griff gegen die Männer und Däter rollt. In tiefer Dankbarkeit gegen die Männer 
draußen in Schnee und Eis fühle ich wieder die Geborgenheit der heimat. 

Draußen vorm Seniter tanzen wirbelnd im Oftwind die Slocken. Ja, hier 
drinnen ijt — gut fein! Dom Senfter weg wandern meine Blide durch den 
Raum. Cangſam dringen die Stimmen um mich in mein Bewußtſein ein. Ihr 
habt ja teine Ahnung. ihr jungen Stauen “, höre ich die Großmutter fagen, „wie 
es damals im Winter 1917/18, in dem ſchredlichen Stecktübenwintet, bei uns 
ausiah und wieviel Kinder uns weggeſtorben jind! Um jeden Tropfen Milch 
mußte man ftundenlang anſtehen, und dann oft noch vergeblich! .. Und der 
Hunger! Wit Großen wußten uns damit abzufinden, aber die Kinder! 
Wenn die Kinder nicht fatt zu eſſen haben!“ „Wahthaft' ch“, nickt eine det jünger 
ten Stauen in undetfälſchtem Sächſiſch und drückt den kleinen roten Pausbad 
im Arm feſter an fih, das ift das Schlimmſte!“ 

Ja, des iſch diesmal doch anders”, erwidert die junge blonde Shwäbin mit 
den Zwillingen ihr gegenüber, das habe wir net nötig heute!“ 

„Nein“, die Großmutter zupft das Jädchen des Enkels glatt, dies mal ift 
alles ganz andets!... Wir haben einen Sührer... Wir wiſſen genau, was 
wir wollen und wofür wir kämpfen.. Das wußten wir damals nicht! 
Da ſteitten wir uns im eigenen Lande darum. Die einen meinten, wir 
müßten kämpfen und durchhalten für unfer Daterland; für Deutichland. Die 
anderen lachten und ſpotteten darüber: ‚Daterland? Deutſchland? Das reden 
euch die Junker und die Kapitaliſten ein. Gür die derbluten eure Männer und 
Söhne, nicht für euch! Die Engländer und die Stanzofen aber und der Präfident 
Wilſon drüben Ih Amerika, die wollen euch aus eurer Enge und Knechtſchaft 
befreien, in det iht lebt. Seht euch die grohen Demokratien an! Jhr armen 
Deutſchen in euter längſt überlebten Monarchie wit ja gar nicht, wie weit die 
euch in allem votaus ſind!“ .. So ſchwätzten die Juden und ihre Mitläufer. 
Sie heiten die deutſchen Arbeiter auf: Macht endlich Schluß mit dem Schwindel!“ 
ſchrien fie und ttieben zum Streif. Und draußen an der Stont fehlten die Ger 
fchüge und die Granaten, und unfere Seinde lachten fidh ins Säuftchen ... ‚Ob 
Deutſcher oder Stanzoſ', dem Arbeiter kann das gleich fein, der hat nichts zu 
verlieren! hie es...” 

„Das haben wir denn ja auch erfahren, miſcht jih eine vierte in das Ger 
ſpröch. Ein Jahr war ich verheiratet, da ging das Elend mit der Arbeitslofig« 
feit an. Und wenn Adolf Hitler nicht gekommen wäre Nein, ich möchte 
das nicht noch mal erleben! — „Was uns und unferen Kindern bevorſte ht, 
wenn wit dieſen Krieg verlieren, 
das haben ſie uns ja deutlich genug 
geſagt. Wir willen Beſcheid. 

„1918“, ſagt die Großmutter, bes 
dächtig die Wotte wägend, war ſchon 
schlimm, aber was jetzt kommen 
würde, wäre das Ende!“ 

Einen Augendlid ift es ſtill im 
Raum. Die grauen ſitzen mit nach · 
denklichen Augen... Dann — nach 
einer kurzen Paufe — nimmt eine 
von denen das Wort, die bis jetzt ſtill 


Mutter mit 6 gesuhden Kindern. Gegen 
die Mutter und die Kinder richtet sich 
die Vernichtungswut unserer Feinde. 
Es muß jetzt unfere heiligste Pflicht 
sein, dieses die Zukunft unseres Volkes 
tragende Leben zu schützen, indem 


162 


zugehört: „Wir müſſen und wir werden fiegen, und ich werde dazu tun, was nur 
irgend möglich ift. Vor ein paar Tagen babe ich mich zu einem Arbeits einſatz 
gemeldet. Meinen kleinen Jungen gebe ich tagsüber meiner Nachbarin in 
Pflege, die ſich dazu bereit erklärt hat. Sie hat drei eigene kleine Kinder, 
und mein Werner ift dort gut aufgehoben.“ Harte Entichloffenbeit ſteht in dem 
ſchmalen ernſten Geſicht der Stau, deren Mann fein Ceben gelaſſen für Deutſch · 
land... Die Srauen nicken. In allen Mienen ſpiegelt fih der gleiche fejte Wille. 

„Überhaupt, diesmal ijt alles ganz anders!” ... „Ganz anders!“ Das Wort 
weckt eine Erinnerung in mir, an eine Stunde des Jahres 1916, in der mir mit 
tiefem Erſchrecken bewußt wurde, wie ſehr die jüdiſche Wühlarbeit damals 
ſchon — es war im Winter 1916 — die Widerſtandskraft auch der deutſchen 
Srauen untergraben hatte. 

Damals jah ich in dem ebenfalls fajt nur von Stauen gefüllten Wartezimmer 
eines Jahnarztes. Aud dort gab der Krieg den Unterbaltungsftoff. Doch wie 
anders war die Stimmung! Eine dunkelhaarige Stau mit unverkennbar jüdiſchen 
Zügen machte den Wortführer .. Ich hörte zuerſt in ftillem Staunen, dann in 
wachſendet Empörung den Wortſchwall der Srau, die die demokratiſche Sreiheit 
in allen Tönen pries und den preußiſchen Militarismus und mit ihm den deut · 
ſchen Stontfoldaten ſchmähte, bis ich nicht länger an mich zu halten dermochte 
Ich jagte in ehrlicher Entrüſtung meine Meinung. Alle Köpfe wandten fid 
mit zu. Die Jüdin aber tippte mit mitleidig / ü berlegenem Lächeln an ihre Stirn, 
und die Grauen daneben lachten über mich. 

„30, diesmal ijt das ganz anders!” ... In diefen Worten ift alles geſagt. 
In ihnen wird der große Unterſchied ſichtbar, der zwiſchen 1914/18 und heute 
liegt. Damals hatten wir keinen Adolf Hitler und deine zielklare dührung · Da 
mals konnten uns die Seinde leicht einreden, daz wir die Zurüdgebliebenen, 
fie die Sortgeſchrittenen feien, bei denen das heil der Zukunft lag. Es war 
das Idol der demokratiſchen Sreiheit und der uns mit ihr verheißenen 
Segnungen, dem wir unterlagen. Wir hatten ihm nichts Beſſeres entgegen» 
zuſtellen 

Der Slodentanz vorm Senſter draußen hat aufgehört. Plötzlich bricht die Sonne 
durch das graue Gewöll. Ein Sonnenſtrahl flutet herein und legt einen breiten 
Lichtftreif quer durch den Raum. Alle die blonden, braunen und flachshaarigen 
Scöpfe der Kleinen und die Geſichtet der Mütter ſtehen auf einmal im hellen 
Licht. Meine Blicke bleiben unwillkürlich an ihnen hängen. Sie ſtammen aus 
allen deutſchen Gauen. Die Arbeit hat die Männer dieſer Frauen einft in die 
mitteldeutſche Induſtrieſtadt geführt. Sie haben hier heim und Brot gefunden. 
Sie find ungleich in Mundart, Alter und Herkunft, innerlich find ſie eins. Sie 
alle find Mütter; Strauen, deten Männer fait ausnahmslos im Selde ftehen 
oder — geſtanden haben. Manches dunkle Kleid hier mahnt an die Opfer, die 
der Kampf gegen den Codfeind ſchon gefordert hat... Die über drei Jahre 
Krieg find nicht ſpurlos an den Stauen und Müttern vorübergegangen, Die 
Härte der Zeit und die Schwere der Opfer haben die Herzen feit gemacht und 
den Willen zum Sieg unerſchütterlich. 

Det Enkel im Schoß der Großmutter [haut verwundert den hellen Strahl an, 
der nedifch auf und nieder ſchwebt. Er greift jauchzend mit den runden, dicken 
Händchen danach und ſucht ihn feſtzuhalten. 

Ich muß, wie ich dieſes friedliche Bild betrachte, daran denken, was mit unſeren 
Kindern geſchehen würde, wenn unfer Dolt in feinem Widerſtandz willen erlahmt. 
Der Wille unferer kämpfenden Front ijt ungebrochen, ſorgen wir Stauen in der 
Heimat dafür, daß wir noch met als bisher alles tun, um der kämpfenden 
Sront zu helfen. Denken wir immer 
daran, jede Nachläſſigteit und jede 
Schwäche verlängern den Krieg und 
gefährden die Zukunft unferer Kin- 
der, für die wir verantwortlich 
Jind. Der Wille unferer einde, uns 
zu vernichten, ijt ſtark, wir können 
ihn nut brechen, wenn wir ſeinen 
Dernichtungsabſichten einen noch 
stärkeren Willen und eine bedin: 
gungsloſe Einſatzbereitſchaft ent 
gegenſetzen. E. M. Baats 


wir in dem unë aufgerwungenen 
Schicksalskampf unseren Verteldi- 
Qungsposten beziehen. Wer versucht, 
sich abseits zu halten, verrät das 
Leben unserer Kinder. 

Aufnahme: Mantier 


* Kilometer 25 liegt an einer 


den Bunter herum. Der Seldwebel ſpringt ebenfalls rundherum. 


PK. Der General hat ein warmes 
Ben. Wenn er jagt: Das Dorf muß 
ys zum an Mann gehalten wer 
‚dei dann ſteckt beſonders viel 
dahinter. das Merkwürdige war, 
BR 3 a a viel Kilos 
ollbahn, eigentlich 
be nin mehr da war. Als nämlich 
P Grenadiere im Dunkeln an< 
tamen, ſahen fie nichts als Schnee 
und Schmuß. Der geldwebel, der die 
hinengewehriompanie führt. 
e mit dem Spaten darinnen 
m, um den Ort zu ſuchen. Das 
ef blieb verihwunden. 
32 richten ſie das Dorf, don 
dem nur noch das für den Soldaten 
entliche, nämlich ſeine Lage, 
gr — Verteidigung ein 
Se, nach langen Kämpfen 
de und 
ranatwerfer. Zweir 
se Meter dehnt ſich das Dorf- 
aus. Ein und einen halben 


m X . 


ſchnur 7 henden Straße 

. Le es Dorf. De it t der Seind 
33 iſchen beiden rfern liegt 

ae ide in Kreuzform; fie ift teilweiſe von Bolſchewiſten beſetzt. Aber die 

Grenadiere vertrauen auf ihren Major. Er ijt einer der Exzväter des * 152 

und die älteften Obergefteiten erzä Ber von feiner im We — S ber 

wieſenen Ruhe, ern wie er nit „Hroßdeutſchland“ - Grenadiere vor 

einem Donauda en wollte. Dieſer ſtandfeſte om zier — 

dem offenen, bre . verbreitet Unerſchütterlichleit um ſich. 
Dom poea [j niche zu ſehen. Die re ag arg sr ng find auf die — o ein · 
chtet, anatwerfer ſtehen hinter dem Bunker des Bataillo: tunen 
indes. N if drei Uhr früh. Schneeſtürme nebeln das Darf ein. Drei 

päter hören die Poſten, deren ſchmerzende zu unabläſſig unter dem 

e Rand der e m Nachbardorf pähen, wie bolſchew 

gi ſchinengewehte taden. Um 11 Uhr vormittags ift ein Dutzend 3 

77 rf det Grenadiere. 3 teine panzerbüchſe, keine pan iir et, teine 
- 25 . Die plumpen Wagen rollen 5 un at — — 
Soldaten ſeuernd oder, wenn einer aus weicht, ihn ſchußlos mit un 

. verfol in dem 1 rf hin und ber. ag 

a fie ihrer Lache fider, und verſchwinden. 


Am a aa tommen ix wieder. Mit aufgeſeſſener Infanterie. Sie foll 

das Dorf bei wir — über Nacht haben die Grenadiere zwei Panzer jäger und 
eine Schwere een bekommen. Das eine en ste ſteht nun 
mit Munitionsich zen des Granatwerfers, die einmal an der Pat ausgebildet 


$ PiE ee k T 7 lde und auf die vom Seind herführend 
S ng au reuzmulde und auf die vom Feind rende 
. Straße, im do rt. Michl E — 5 lauert im eisüberzogenen Strauchwert die 

. wee fe. Sle (pdf among und Sana a eter Entfernung auf die 


auptoerbandsplatz führenden Straße. Das andere, 


warzen Brüjte der Kamp! en und jchlägt auch durch. Die Bolſchewiſten · 
ern ſpringt urti ab. fader die ae e der 3 . achen 
Tuli dreihundert von ihnen nieder. Die Granatwerfer allen es auf Stra * > 
Mulde regnen, daß der dort auf Anſchluß bedachte Seind die Nafe unten 
hinter feinem Kompaniegefechtsftand liegt der Seldwedel. Er ſchießt, gr 
Maſchinenpiſtole und e ee hergeben. Zwei Panzer werden aufs 
merffam und rollen ſuchend heran. Tangſam drummt einer im Bo mi 152 
miſches 


Das Dorf, das nichtmehr da war. 


Im Stur mlauf, mit der Handgranate bekämpft der Infanterist seinen Gegner 


Gelächter der auf dan panzer mit · 
Bee a — 3 R Ein 


fest fi 
d richtet fein Rohr auf den 
Brei * 8 8 


ſich. e Granat 
| rf N binweg. en 
ich das Rohr etwas, der Seldwebel 
f es genau und tuft feinen Ka. 
meraden, einen Unteroffizier, aus 
dem Bunter heraus, Der Unter: 
offizier 792 we en Au ee) 
Er tr 5 eine vg 
— ae ae x de 
dom helm 
iet ſpringt den Rae a 
lauter Stimme ruft der Si 
bisa etwas: „Wenn es ihon = 
it” — fo höten ſie es durch Schüſſe 
und Motorenlärm ſchallen — „dann 
mit Beil Hitler! und Deuts — 
über alles!! 35 
bageln Schüſſe. Nahe vor 
Sure it der tapfere Lntero! 
und ſinkt mit Nopfſchuß über 
Ladung zuſammen. 
Der Teufel ijt los. Don allen pan · 
8 die Bolſchewiſten im Esene: Dor feinen Grenadieren ſteht der 
illonstommandeur mit dem Gewehr an der Bade, und jeder 
it einen Bolſchewiſten vom Buckel der Panzer 2 Seine unerſchütterliche 
ube 8 die Unficherheit, die a e der Übermacht auf: ee 
droht. Der Major tut keinen Schritt zurück. Sein gebräuntes Gefi gt die 
— eines Standbildes. Würde er einen Schritt zurück tun, wäre all 25 je Er 
. Seine Grenadiete bleiben. Und es ijt See oft: find auch alle Umftände 
fie den Seind, deutſche Oftlämpfer machen das Unmöglidye möglich. 
5 — 15 9 die Grenadiere die Oberhand. Ringsherum liegen nieder» 
jetarmiften. Seuer glüht aus dem zerſchoſſenen Eiſen der Kampf” 
Sax — ne 155 tchgebrochen und findet fein Schidjal am hauptverbandsplaz. 
eigentlich 8 nicht > ijt, liegen ſechs T 34 und zwei T 60 tot 
2 Yun Bar, gen die Grenadiere mit Hurra vor zum N die auf ſie 
ulaufende Mulde. Elf Mann des 8 iments „Großdeufchland“! Did 
beje ift die Mulde mit Sowjets, Die, deren el I Stimmen lich zum Sturman; 
en, brechen ein, aber fie tommen n icht dun — Sie gehen zurück. 
— 5 kon Aber fie fühlen: der Wille der Bolj aan Na des Dorfes zu ber 
tigen, ijt unmi 5 — Die Divifion ſchickt in der Nacht drei Sturm 
gelaune und vorübergehend I Die halten aus zehn Meter Entfernung 
das braune Gewimmel der Mulde eor dort die Panzerbüchjen und Schweren 
Malcinengewehre gerichtet werden, find die ſtürmenden Grenadiere wieder heran. 
Nun will es der Zufall, daß an der Mulde ein leerer Somjetpanzer mit lanten” 
soss Geihüs 


Une 


u von ihm 


dene Appa- 
des an. Nun rollt es elend oder den fakt aus den 


ift iz aber es beſteht aus Grenadieren vom Leibregiment des Deutichen Do 
Das Dorf jei uneinnehmbar, fagen die 9 hinterher, es wäre zu 


et U it Trupp 
5 Ku, n 8 K. G. Stolzenberg 


Welche Tätigkeiten werden auf das Pflichtjahr angerechnet? 


Die praxis der Arbeitsämter zeigt, dah itrige Auffafjungen über die M 
ten und Zuläffigteit der Anrechnung anderer Wige En das weibl ike ph 
noch weit verbreitet find. In einer erfchöpfenden Na une Toller deshalb 
9 nach dem gegenwärtigen Stand antechnungsfadigen 8 
itmilfe, Beſchäftigungen und Kriegsverwendungen aufgezählt werden, 
I. Don Geſetzes wegen find von der Ableiftung des Pflichtſahres befreit 
die verheirateten, vetwifweten, geſchiedenen Frauen, die Unverheirateten über 
25 Jahre und die weiblichen Arbeitskräfte, die vor dem 1.3.1 bereits als 


Arbeiterinnen oder Angeftellte tätig waren. 


2. Der Ableiftung des Pflichtjahres werden folgende Cätigkeiten gleichge 
achtet und auf . ae NE s sos 
Der Rei 3 t (im Sommer 7 Monate, im Winter 5 Mon. Dauer), 
mit der Einichräntung j daß der Kriegshilfsdienft, der im Anſchluß an 
den Arbeitsdienft abzuleiten it, “uhr, das Pflichtjahr nicht angerechnet wird. 


Der Sanddienft der peruana die ne die ländliche haus ⸗ 
arbeitslehre und das hauswiktſchaftliche Jahr. 

Die im Landjahr verbrachte Zeit, die bisher nur bis zur Dauer eines halben 
Jahres auf das Pflichtjahr angerechnet wurde, wird künftig mit feiner tate 
fachlichen Dauer angerechnet. 

Die Teilnahme an den land: und haus wirtſchaftlichen . 
lehrgängen der Arbeitsämter, die regelmäßig 8 wochen dauern. 

Die land- und daus wirtſchaftli e Ausbildung in ſtaatlich anet: 
kannten Lehtanſtalten wird zur hälfte angerechnet. 

3. Mädchen, die im Rahmen des Ofteinſatzes der hitler⸗Zugend zur 
Unt ng der Aufbauarbeiten in den 8 Oſt Ah und im 
Senetalgoudernement eingeſetzt waren, erhalten dieje Tätigfeit, joweit fie nicht 
in die normale Schulzeit fällt, bei einer Mindeſtdauet von 6 Monaten auf das 

jahr angerechnet. Sortfekung auf Seite 166 
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alte Sormen gen, fondern aus dem Juſammengeſtürzten ſofort etwas 
Neues aufbauen, In alien Teilen Europas, in denen wir militäxiſch operierten, 
folgt gi N und der wittſchaftliche Neuaufbau den Soldaten auf? 


dem x es ijt eine ebenfo neuartige wie beglüdende Catſache, daß 
die deu! Srau an dieſen Dor en großen Anteil bat. Roch vor wenigen 
hren hätte man es für unau: r fa en, daß deutſche Mädchen und 
auen in allen eutopäiſchen Ländern leben, arbeiten und jih dabei gut 
jurecht finden. Und doch ijt es Catſache geworden. 
Wer als Soldat in o irde Gebieten war, ſieht in der deutichen yau, der 


Reichs grenzen für alle Kri 
en find in der Gefolgſchaft der macht, einzelner 

w ft in den Ländern tätig, die von uns beſetzt 
richten · oder . A aa bei 


pflichten aa Nag 


ndig. 
da meint, daß die Aden t für Be meiſten die Criebfeder fei, hat gi 
deute aus langer Beobachtung, daß 
ee eee 
e t nämlich — wie deutliche Anzeichen 
immer pub verraten — das edc auch der deutichen Frau, Ti 2 
Europa, feinen unterſch en 3 und kulturellen Vor · 
en aus einan en. Kann es verwunderl 
‚ebensiphäre, die die Ur 

den Wunſch erwecken, Kane mit den Kräften zu u 
warten, bis die neue ng da ift, ſondern mitzuhelfen — wenn auch I 

1 1 Rahmen — fie zu fi 


en. 
x es eine Auseinanderjekung ift, die auch ihre bitteren Seit t — wem 

das wohl — . 1 Die * wo . — par Gebiete 
einem 'enland gleichkamen, fin: vorüber. Die Schwierigkeiten 


K f liche 
Madchen Basten de en di N ben hi manchmal auch erit ſchwer ges 


ich > 
alles freundlich und reizvoll erſcheinen laſſen, gehen vorüber. Dann beginnt die 
3 3 g e tg 


der 
das Ungewohnte und Schwere verringert nicht den Mut, hinauszugehen. Und 
s für den inneren Aale ei Srauen 


Mit der wachſenden Zahl dieſer Srauen und Mädchen draußen nahm auch 
die Dorjorge des Reiches zu, und als im Srüblabe 1942 die Reichs frauen / 


fübrerin mit der Betreuung aller weiblichen Kräfte in den beſetzten Gebieten 
beauftragt wurde, begann ein ſeht 3 e das jetzt bereits 
erſtaunliche Ergebniſſe vorweiſen tann. Das Dordring ie war naturgemäß 
die Unte! ＋ die durch die Kriegsperhältnifie in allen Ländern Europas 
schwierig ift. Ader der deutſchen Organiſationskunſt iſt es auch hier wieder ger 
lungen, das Problem zu löfen. Die Gelegenheiten in Oft und Weft, in den 
nördlichen und füdlichen Ländern waren fo verſchieden, daß in jedem Land 
nach bejonderen Exkenntniſſen gehandelt werden mußte. Galt es in einigen 
Sroßſtädten des Weſtens einen uns fremden, überlultivierten Lurus frei» 
ftebender Hotels auszuschalten, fo mußten im Often die einfachſten Doraus: 
22 für menſchenwürdige Unterkünfte in deutſchem Sinne geſchaffen werden, 
ei allet Anpaffung an die örtlichen Verhältnſſſe e fih die Reihs: 
frauenführerin doch ſehr bald zu einer allen Gebieten gemeinſamen Einrich ⸗ 
tung: zum Srauenwohnheim. Unter tatkräftiger Mitwirkung aller Stellen, 
die weibliche Kräfte draußen beichäftigen, find in den letzten drei Monaten 
870 folder Heime dort eingerichtet worden, und weitere find überall im Auf’ 
bau. Das een foll, wie ſchon der Name 2 ein heim fein — 
und ift es auch. Ein heim, das die größten Sorgen für ein ſauberes, geheiztes 
Zimmer, für eine warme ge ron an nett gedeckten Tiichen und für eine ber 
gliche Ede am Seierabend abnimmt, ein Heim alfo, in dem man als deutſche 
rau leben und auch zur Selbſtbeſinnung kommen kann. Es iit je die Srauen 
ein wirkliches „Heimfommen“, wenn fie das s betreten. Alles, was der 
deutſche Menſch in jia trägt, fein Bedürfnis nach Schönheit und Behaglichkeit, 
nach geſelligem Zufammenfein und kulturellen Erlebniffen — wenn auch nur 
in deſcheidenſtem Make — das wächſt in dieſen Frauenwohnheimen unter der 
Pflege 13 und gut vorbereiteter Heimleiterinnen. 

Unter gemeinſamem eg Tag tönnen Srauen im Wohnheim ihr gu 
perfönlihes Leben pre er größte Teil wohnt in Bag ge Im Erd» 
ee find nach Möglichteit genügend Einzeltäume für Geſelligkeit vorge 
then, wo jede Bewohnerin auch per onlichen Beſuch ig Aa und bewirten 
tann. In vielen Sällen jind dieje Wohnheime zu einer Oaſe deutſchen Lebens 

eworden, zu einem häuslich kulturellen Mittelpunkt in einer e] immer 
temò bleibenden Umwelt, den auch die deutſchen Soldaten gern aufluchen. 

Es ift eine ſchöne Erfolgs meldung, daß nach ſo kurzer Zeit bereits der größte 
Teil aller draußen tätigen Srauen in Wo nheimen untergeb werden 
konnte. Nur zweimal im Monat hat man die Teilnahme an einem heimabend 
wu Pflicht gemacht. Das genügt auch, weil das freiwillige Bedürfnis nach 

prachturſen, berufstundlihem Unterricht, Mütterichullehrgängen und vor 
allem nach Vorträgen über das betreffende Land ſehr groß ijt. Arzte und ſonſt 
Sachtundige ſprechen über geographiſche, klimatiſche und raſſekundliche Sragen 
des Candes, und nach Möglichkeit werden auch kunſt⸗, kultur - und allgemein 
K e Kurſe abgehalten, die jih einer befonderen Beliebtheit erfreuen. 

uch darin 1 ſich der innere Dorgang, der hinter dieſem Streben nach 
draußen ſteht: der vordringende Blick der deutſchen Srauen über einen Kon: 
tinent, der das Schickſal unſeres Volkes ijt. Cudia Reimer-Ballnet 


Was follen wir unferen Soldaten ins eld ſchicken? 


Dop wichtig ift 1 2 Srage, denn einmal, wollen wir unferen Soldaten 
n m 
ee ee 


3 Dingen Gut verſchwenden, das wir in der Heimat noch 
en. Es fanden lih in den Weihnachts päcchen immer noch Le 
Käſe, Zitronen oder dergleichen, was alles bereits auf den Poft- 
Ò Kuchen, der entweder ver 


jeder bestätigen. Und wenn jen einmal die Derpflegun 
— mt wie gewöhnlich, dann Kochen auch die Selöpoftpädien 
penti heran, und die Eiferne Ration muß aushelfen. Und würde da ein ver: 
faulter Apfel helfen können? hier aber könnte er 3. B. einem Kinde dienlich 
fein. Es noch eine > enge zu ſchicken außer Lebensmitteln oder den 
ens ken nie zuviel jind und immer wieder 
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den 

nicht größer als Umfchla ie; denn und mul 

faft alles im Tornifter eier im Brotbeutel unterbringen Bi fo i! — 

y „ Zmije den übrigen harten Gegenftänden würde das iet 

otne nå reizen und zerknittern. Dann finden Bleir und Kopier: 
immer dankbare Abnehmer. Ånd ein entbehrlicher Eßlöffel wird ſtets mit 
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verloren oder dergeſſen wird. Dielleicht können wir auch das eine und andere 
Mal aufs Händewalchen verzichten, fo Seife ſpaten un Se mal ein 
Stück Seife mit berausichiden. Damit foll noch lange nicht Schmu 

Wort geredet werden; aber manchmal könnten wir doch unbeſ 
kleinen Derzicht leiſten. Wild, Wald» und Putzlappen jeglicher Stoffart tön- 
nen N utes tun und ganz einfache ſelbſigefertigte Tajchentücher. Au 
Nähzeug ift immer am Platze und Stopfgarn; denn wenn irgend Zeit ift, ſtop 
der Landfer auch ſeine Strümpfe. Wenn jemand das Zeug erübrigen kann 
möglichit weiches natürlich —, fo denke er auch an Suh appen. Beſondets prat- 
tiſch ijt es, das Zeug pieg zu einer Art Sükling zufammenzunähen, der als 
Strumpfüberzug zımi trumpf und Stiefel getragen werden tann, Jn Las 
22 verwenden die Schweſtern, wenn es im Winter talt ift, ſolche Füß 
inge für ihre Kranken und Verwundeten auch gern als Bettſchuhe. Seinen 
kranken und verwundeten Soldaten macht man auch eine ſeht große Sreude, 
wenn man 3 ins Lazarett, wenn fie wieder auf fein können, leichte Br 
toffel oder Schlappſchuhe ſchickt, die man ja auch gut felbft herſtellen kann. Diele 
davon find natürlich in den Lazaretten, vor allem in den heimatlazaxetten. 
vorhanden, aber fie ſind eben fo beliebt bei unſeren Soldaten, daß fie oft mit- 
genommen werden. 

Gleich groß ijt bei den Soldaten, ob im Selde oder im Lazarett, die Freude 
über das Buch. Aber wir wollen feine Kriegsbücher hinausſchicken. Wit hier 
in der heimat wenden uns ihnen mit heißen herzen zu, weil wir mit unſeten 
Kriegern miterleben wollen und verſuchen wollen, fie weiteſtgehend zu ver ⸗ 
ftehen. Er aber will umgekehrt gerade für kurze Zeit hinaus gehoben fein aus 
dem Kriegsgeſchehen. Er will ausipannen, will ſich eniſpannen, indem er fi 
in eine ganz andere Welt derſetzt. Und da ijt unfere deutiche Literatur jo reich 
Sehr umfangreiche, ſchwete un grobe Bücher ind nicht zu wählen; denn auch 
die Bücher follen mit derumgeſchleppt werden können. Dor allem geeignet find 
kleine Erzählungen und kurze Geihichten, kleine Gedicht und auch Bildbände. 
Ausgezeichnet geeignet find 3. B. die Münchener Lejebogen“. Das find kleine 
Mappen mit je 24 ganz dünnen beftchen verichiedenartigfter Literatur. Und 
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Gott jei Dant! Die tnochigen Hände falteten ſich mit aufatmender Etleichte · 
tung. Es wäre ja auch nicht auszudenten geweſen, dah der Kölner Dom für 
immer verſtummt fein follte! 

„Die deutſche Glocke am Rhein...” jagte Chriſta leije und fühlte, wie ihre 
Augen feucht wurden. 

Aber das war doch wohl wahr, daß es keine Arbeitsloligteit mehr gab? 

Das war ſchon richtig, Chrifta wußte von keinem Menſchen, der nicht fein 
ſichetes Einkommen und ſein beſcheidenes Auskommen hatte. 

„Dann ift es beffer als hier]“ entſchled die Schweſter befümmert. Wie ein 
Geſpenſt ging die Arbeitslofigteit durch das Land... in alle Betriebe ftedte es 
feine gierigen Klauen . deute griff es den, morgen den nächſten .. wet noch 
eine Anftellung hatte, zitterte vor der Entlaſſung. . wer fie ſuchte, war fon 
von vornherein verloren. An den tauſend Brüdengeländern lehnten die jungen 
Burſchen, nadläffig, zerlumpt, einen aufgeleſenen oder erbetenen Zigaretten · 
ſtummel im Mundwinkel, und wußten vor lauter Cangerweile nichts Beſſeres 
zu tun, als ins Waſſer zu ſpucen .. kringetjes ſpugen“ . das wat zur Rer 
densart geworden für dies beſchäftigungsloſe Herumlungern. heute waren fie 
noch kräftig und geſund, morgen vielleicht ſchon krank und unterernährt, auf 
. Sall der Arbeit entwöhnt, faul geworden, ſchwach in den Muskeln, träge 
im Geift... 8 

Aber fie bekamen doch ſteun“? Unſummen koſtete das dem Staat und den 
Steuerzahlern. 

Ardeitsloſen - Unterſtützung, freilich, die bekamen fie. Und es war genug, um 
nicht zu verhungern. Aber fie betamen fie erſt, wenn fie nichts mehr beſahen 
nichts als das Notwendigfte: ein Bett, einen Ciſch, einen Stuhl. Solange noch 
ein Bild an der Wand hing, ein Teppich auf dem Boden lag, mußte das erſt 
weg. Man follte fein herz nicht an irdiſche Güter hängen, gewiß nicht. Aber 
durch ſolcherlei Opfer wurden die Menſchen nicht beffer. Auch nicht durch die 
Demütigungen, die fie erlitten, wenn fie ihre kärgliche Unterstützung in Emp 
fang nehmen mußten. Das war nicht die Demut, die unſerem herrn wohl 
gefällig war! Die weich und empfindſam geweſen waren, wurden hart und 
ſtumpf. Die hart und ſtumpf geweſen waren, wurden brutal und gewalttätig. 
Die Frauen, die früher ihr hübſches heim ſauber gehalten hatten, ließen es 
verkommen. Bürgerfamilien farten ins Proletariat hinab. Angeſehene Geſchäfts · 
leute machten bankrott, erhängten jid, erſchoſſen fiń... der verdienende Ar 
beiter hatte gekauft und bar bezahlt. Der Arbeitsloſe mußte froh ſein, wenn 
er feinen Hunger ftillen fonnte... für die geringſte Anſchaffung reichte es 
nicht. 


Soeur Euphroſine war eine geduldige Krankenpflegerin, fie dachte nicht im 
entfernteſten daran, Chriſta Vorwürfe zu machen oder einen Zwang auf fie 
auszuüben. Aber allmählich fing Chriſta an, fih ihres Kranffeins zu ſchämen. 
Sie war nicht mehr krank, jie war nur ſchwach. Dieſe Schwäche konnte fie nur 
bezwingen, wenn fie aufſtand, fidh bewegte, arbeitete. Die Kraft zum Aufſtehen 
konnte ſie nut gewinnen, wenn ſie Nahrung zu ſich nahm. 

Sreude? Nein, Sreude hatte fie noch nicht wieder am Leben, Die konnte auch 
Soeur Euphroſine ihr nicht geben. Aber das Leben konnte unter Umſtänden 
auch etwas anderes fein als ſtrahlende Freude — einfach eine harte Pflicht, 
eine ſchwere Aufgabe. Und pflichten mußte man erfüllen. 

Die alte Mevrouw dan Diepen, wenn fie einmal kam, was feiten geſchah, 
ſprach es deutlich aus: Sie müßte gegen die Schwäche des Körpers angehen, 
und noch mehr gegen die Auflehnung des Gemütes. Gottes Wille war ge 
ſchehen, und dann hatte man fidh Maglos zu fügen. Überdies hätte man Rüd« 
ſicht zu nehmen, vor allem auf den Mann. Oder dachte fie etwa, daß es für 
Dirt ein Vergnügen fei, wenn feine Stau im Bett läge, mit blaſſem Geſicht 
und verweinten Augen? Sie ſelber hatte mehr als einmal durchgemacht, was 
Chriſta zugeſtoßen war, aber nach drei Cagen war ſie wieder aufgeſtanden und 
hatte in Wirtſchaft und Betrieb fejt zugepackt. Das war viel beffer als feinen 
Gedanken nachzuhängen. 

Solche Ex mahnungen fruchteten nichts, im Gegenteil. Wenn Chriſta an Dirt 
eine leiſe Ungeduld wahrzunehmen glaubte, wenn er fie tröften wollte, wenn 
er iht die Zukunft in heiten Sarben malte, wenn er fie bat, etwas Entſchluß 
kraft aufzuwenden, um bald gefund zu werden, dann hätte fie ihm brennend 
gern gejagt, daß er dazu erft einmal feine Samilie von ihr fernhalten müſſe. 
Aber fie wußte, daß fie das nicht fagen durfte. Sie hingen ja wie Netten an= 
einander, und fie war die Stemde, der Eindringling. . wahrfcheinlich auch für 


Dirt! Sie fühlte es, fie ahnte es, aber fie wollte nicht die Gewißheit haben, in · 
dem fie einen Zank heraufbeſchwor. 

Sie ſchwieg, fie ſchwieg über alles, was jie wirklich anging und bewegte, fie 
ſprach mit Dirt über belanglofe Dinge in einer freundlichen und fremden Weiſe. 
Er ſchien die gläferne Wand nicht zu bemerken, die fie zwiſchen ſich und ihm 
aufgerichtet hatte, manchmal erſchral fie über feine Unkenntnis ihres Weſens 
oder über ihre eigene Saͤhigkeit der Derftellung. Es kamen wohl auch Augen 
blide, in denen er Haret zu ſehen ſchien, in denen er fie mit Sragen bedrängte: 
„Was haft du? Sühlſt du dich immer noch nicht wohl? Du bijt fo verändert!“ 
Dann beruhigte fie ihn, mit einem jteifen Lächeln, einer ſchwebenden 
Stimme. 

„Aber was ſoll ich denn haben? Es geht mir jhon ſehr viel beffer... ich bin doch 
nicht anders, als ich immer geweſen bin...“ Dann fragte er nicht weiter, aber 
es war eine ftille Traurigteit in feinen Augen, die ihr Mitleid erregte, Sie ſtrei · 
chelte feine Hand oder küßte mit kühlen Lippen feine Wange... das Herz tat 
idr weh, um das eigene Ceid und um das feine, aber fie hatte nicht die Kraft, 
um die Scheidewand zu durchbrechen. Und ein anderes Mal wieder war er ſo 
mit fih und feinen Angelegenheiten beschäftigt, ſchien jo wenig von einer Ders 
änderung ihres Weſens zu bemerken, daß fie mit tiefer Bitterkeit jeden Derſuch 
einer Annäherung als überflüſſig empfand. 

» 

Chrifta ift jung — fehr jung — und gefund und ihrer Natur nach weder zur 
Schwermut noch zur Grübelei geneigt. Das Leben, das helle, heitere Ceben 
nimmt allmählich wieder Beſitz von ihr. Schließlich hat fie leine drückenden 
Sorgen und einen hübſchen, Augen, guten Mann, den fie im Grunde ihres Her» 
zens doch ſehr liebt. Daß die Gemeinſamkeit nicht fo innig ijt, wie fie fidh das 
einmal geträumt hat — lieber himmel, das [ind wohl ſentimentale Jungmäd» 
chenwünſche, die ſich nie erfüllen. 

Ganz glücklich kann ein Menſch wohl nie fein, ebenſowenig wie ganz unglüd« 
lich. Sie beginnt, ſeht weiſe Betrachtungen darüber anzuftellen, auf welche Weiſe 
der Cebenstrank gemiſcht wird. Großes Leid macht unempfindlich gegen kleine 
Kümmerniffe, im Leben eines Kranten ijt ein ſchmerzfreier Tag ein Genuß, 
und wenn es einem zu gut geht, kann eine zerbrochene Caſſe oder ein angebrann · 
tes Gericht einen ſchweren Arger bedeuten. Vielleicht kommt bei genauem Ab- 
wägen alles auf dasſelbe hinaus: Das Glück der Unglücklichen wiegt ebenſo 
ſchwer wie das Unglück der Glücklichen, denen, die viel durchzumachen haben, 
gidt die era | die erforderliche portion Stumpfheit, die Begünſtigten 
werden mit einer Überempfindlichleit ausgeftattet, die es ihnen nicht erlaubt, 
übermütig zu werden. 

„Die Erde ift ein Cränental“, pflegt die alte Mevrouw van Diepen zu jagen. 
„Wenn es uns hier unten ſchon allzu gut ginge, wo bliebe dann unfer Streben 
nach dem Paradiefe? Wenn man die Seligkeit hier unten hätte, würde tein 
Menſch zu Gott heimgehen wollen.“ 

Chriſta hat, wenn jie ehrlich fein will, nicht allzuviel Derlangen nach dieſer 
Heimkehr. Sie tann ſich auch von der ewigen Seligkeit keine fejt umriſſene Dor- 
ſtellung machen — auch wenn fie an eine Unſterblichkeit glaubt, ſchon weil fie 
nicht denken kann, daß das liebe kleine Ich vollkommen ausgelöſcht wird. Im 
übrigen möchte jie lieber recht viel Steuden auf dieſer ſchöͤnen Welt einheimſen, 
ſtatt fich auf die Entſchädigung dort oben zu verlaffen. Die Schwiegermutter hin« 
gegen macht fidh das Leben nicht gerade leicht und derſchoͤnt es nicht mit irdiſchen 
Genüſſen. Aber zum Ausgleich hat fie die felfenfefte Überzeugung, daß der liebe 
Gott eine ſeht genaue Buchführung unterhält. In gewiſſem Sinne kann fie fidh 
freuen über jedes Leid und jeden Sehlſchlag. es iſt ſozuſagen eine Ceihgabe 
an den himmel, fie bekommt es hochverzinſt zurück. 

Bei allem Glauben an eine ausgleichende Gerechtigkeit iſt Chriſta doch mehr 
dafür, die Heinen und erlaubten Steuden des Lebens zu genießen. Es gibt fo 
allerhand, was einem recht angenehme Stunden bereitet, wenn man nicht zu 
anſpruchs voll ift: der Wagen in erfter Linie, ein Bummel über die belebteiten 
Geſchaftsſtraßen oder den Boulevard von Scheveningen, ein ſpannender Silm, 
ein Teeſtündchen bei Censdeld, ein Kabarett auf dem Pier... auch wohl mal 
ein gutes Buch oder ein ſchönes Konzert. 

Nur das letztere find allerdings Dinge, die man allein geniezen kann. Zu den 
meiſten diefer Vergnügungen gehört Geſellſchaft — und Dirk hat ſehr wenig Zeit. 
Ader auch Geſellſchaft findet man, wenn man fie ſucht. Dirk hat Kollegen, Schul · 
freunde, Studiengenoffen. Die Mehrzahl ift verheiratet. Sortiehung auf Seite 166 
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Junger Baum im Sturm Sortiegung som Seite 165 


Chriſta hat fie tennengelernt. Man hat im Anfang ein paar Beſuche hin und 
dergemacht. ein paar Einladungen den laſſen oder angenommen. Dann 
iit der Derlebr ziemlich eingeſchlafen. Zuerſt war es herrlich, mit Dirt allein zu 
jein, Dann fühlte fie ſich nicht imſtande, Geſellſchaften zu geben oder zu bes 
ſuchen. Dann war helga da. und dann war fie trant. 

Jetzt ijt das anders. Sie ſucht unter den netten, fröhlichen, gutgelleideten 
Grauen leine Steundin, der fie fidh ganz vertrauen kann . fo eine Steundin, 
wie jie ein paar in Deutſchland zurüdgelajjen hat, denen jie in der erſten Zeit 
bogenlange Briefe ſchrieb. Diefe Briefe find ſeltener und kützer geworden. Mein 
Gott, was foll man denn viel fchreiben, wenn alles unverändert bleibt? Was 
neu war, ijt jet ſchon jo gewohnt, daß fie es nicht mehr bemerkt. Jhre Sreundin 
Renate dat ein Kindchen. Der erfte Jahn, das erſte Lallen find weltbewegende 
Ereigniffe, über die man in aller Ausfübrlichteit berichten kann. Und Kanne 
Tore iit verliebt — fo verliebt, daß es ihon beinahe albern wirkt, beſonders in 
Ichriftlichen Ergüffen. Wie foll Chriſta ihr nun auf diefe Entfernung deuten 
tonnen, ob es ein günitiges Zeichen ift, wenn der Angehimmelte ſich jo oder jo 
benimmt? Das ijt ein Geipräc für Badfilche in einer vertrauensjeligen Schum · 
merſtunde, aber jegt follte Hannelore alt genug fein, um mit ihren ewigen 
Ciebesgeſchichten allein fertig zu werden. 

Ton dan Noord und Bets de Ridder find im Augenblick ein viel angenehmerer 
Dertebr, hübſche lebensluſtige Weſen, deren Leben ungefähr in denſelden Li- 
nien verläuft wie das Chtiſtas. Sie haben dielbeſchäftigte Männer in guten 
Pofitionen, ein hübſches Heim. das fie lieben, ohne fid dafür aufzuopfern, fie 
haben viel Zeit und bemühen fih erfolgreich, dieje Zeit in vergnüglichet Weiſe 
zuzudringen. Das gelingt ihnen fo gut, daß fie mitunter fogar den Eindrud er» 
wecken, als ob fie überlaftet und abgehetzt find. Sie beflagen ſich manchmal dar · 
über, feine Zeit zu haben und viel zuwenig Geld. 

Beides fteht miteinander im Zufommenbang: wenn man unbefchtäntte Mittel 
zur Verfügung dat, braucht man viel weniger Zeit für die unbedingt nötigen 
Einkäufe. Als gute und fparfame hausfrau muß man hinter jeder günftigen 
Gelegenheit herlaufen. Nicht für den täglichen Bedarf: der wird von den alten, 
womöglich ererbten Lieferanten ins haus gebracht. Aber immer ift irgendwo 
ein Ausverlauf von Kleidchen, Hüten, Schuhen oder Stoffreften. Im Dendue · 
haus ift eine Derfteigerung, wo man vielleicht den erſehnten Ceppich oder das 
gewünſchte eritehen tann. Das Mühlen in hunderten von zurüͤck⸗ 
gefegten Strümpfen, bis man die fait fehlerfreien zu billigem preis entdeckt 
hat, wird zur aufregenden Jagd. Wenn man ein Dutzend Kleider anprobiert. 
zwanzig Hüte vor dem Spiegel aufgeſetzt hat, dann ift es fajt jo gut, als hätte 
man fie alle beſeſſen. Es ijt ein Glüd, daß es eine wechſelnde Mode gibt. Mit 
einer neuen Armellinie, einer neuen Haattracht und in verzweifelten Sällen 
fogar einer leicht veränderten Haorfatbe ift man ein neuer Menſch. Und dieſer 
neue Menſch kann mit mehr Vergnügen das alte Leben führen. Denn das 
Leben ändert fih nicht. Es ſoll fih auch nicht ändern. Man ift durchaus nicht ſo 


leichfertig, die Männer zu wechfeln, wenn die Sucht nach fbwechſlung einen 
padt. Es ift durchaus verpönt, fih ſcheiden zu laſſen, und geradezu verwerflich 
Liebhaber zu haben. In dieſem punkt ijt man febr ſolide und jogar ftreng. Was 
natürlich nicht hindert, daß es jehr viel Spaß macht, fi von Bekannten den 
hof machen zu laſſen und von Unbekannten bewundernde Blicke einzubeimfen. 
Das erhöht das Selbftgefühl, die ſtolze Steude an der eigenen Heinen perſon. 
Zu diefem Zweck muß man natürlich jo ſchöͤn wie nur möglich fein. Die €r 
daltung der Linie mit dem Dergnügen am guten Eſſen in Einklang zu bringen, 
it eine wichtige Aufgabe und ein immer wiederkehrendes Geſprächsthema. 
Man muß Tennis ſplelen und ſchwimmen, Gymnaftit treiben und ſich maſſieren 
laſſen, pillen und Eſſenzen ſchluden. Denn zum Spazierengehen dat man leine 
Zeit und für Diäten keine Energie. Die Schlagtahmwaffeln bei able, die „ger 
batjes” dei Krul oder Sprecher jind viel zu verlodend, und es erhöht ihren Reiz 
nut, daß man mit ihrem b eine Sünde begeht, wenn es auch nur eine 
Sünde gegen die Cinie iſt. 

Zum erſtenmal in ihrem Leben macht fih Chriſta Gedanken darüber, ob fie 
hübfch ift oder nicht. Sie war, bisher immer hübſch genug, um den Menſchen zu 
gefallen, auf die es ihr antam, Sie war fogar — zu ihrem eigenen freudigen 
Erſtaunen — hübſch genug geweſen, um Dirks Liebe zu ermeden. Sie hat nicht 
übermäßig viel Zeit vor dem Spiegel verbracht, aber fie ijt ihm auch durchaus 
nicht feindlich geweſen. Sie hat in die eigenen Augen gefehen, aus denen ihr 
das Glück entgegenſtrahlte. Sie hat mit eigentümlichem Herzklopfen die friſchen, 
lächelnden Lippen betrachtet, die gerötet waren von zärtlichen Küſſen. Sie hat 
die Deränderungen beobachtet, die das lommende Weſen auf ihren Zügen her. 
vottief . liebevoll beobachtet, auch wenn fie nicht immer günstig waren. Sie 
hat nach dem Krantenlager feſtgeſtellt, mit erbittertet Genugtuung, daß fie ent · 
ſetzlich mager und elend ausſah, daß fie alt und häßlich geworden war. 


Jetzt zum erstenmal muſtert fie ſich mit fachlicher Kritik. Sie vergleicht, fie 
bemerkt Schönheiten, um die man fie beneiden könnte, und Sehler, die fie aus · 
zumerzen befchließt. Sie kauft kein Kleidungsſtück mehr, weil es an fid) hübſch 
in, ſondern nur, weil es ihre Schönheiten hebt oder die Sehler verſchleiert. Sie 
bringt die Geduld auf, ſtundenlang beim Srifeur zu ſitzen, um eine neue und 
Heidfamete Haartracht ausfindig zu machen. Sie hat ein nie gekanntes Jnter: 
ejje für Hautcremes und Nagellad, für Strümpfe, die die Schlankheit der Seſſeln 
betonen, für Kleider, die die Linien zur Geltung bringen. Und es ijt fein Zweifel, 
daß dieſe Bemühungen von Erfolg gekrönt find. 

Sie war hübſch, weil fie jung, gefund und glücklich war. Mit Derwunderung 
ſtellt fie fejt, daß es ihr gelingt, eine ſchoͤne und elegante Stau zu werden, eine 
feſſelnde Erſcheinung, die überall bewundernde Blicke auf fih zieht, ſchmei⸗ 
heinde Worte hört, die noch an Reiz gewinnt, weil fie ein ſchweres Leid durch · 
gemacht hat — und weil fie auch ſetzt noch nicht ganz glüdlic ift. 

Dirt bemerkt nicht allzuviel von ihrer Veränderung. Nach Wochen erit macht 
er einmal eine Bemerkung: „Trägft du dein Haar jetzt anders? Es ſteht dir gut. 
Oder: „it das ein neuer hut? Er ijt ſehr Meidfam,“ Sortiehung folgt 


Welche Tätigheiten werden auf das Plichtjahr angerechnet? sorti. son S. 163 


5. Dem e eine zweijährige geordnete Catigteit 
im rt th Pe MWAN der Sender und 
in der Wohlfahrtspflege zur Unterftügung der Doltspflegerinnen und 
Kindergärtnerinnen. Hietuntet fain aud der Srauenhilfsdien!t für Wohl- 
fabrts- und Krankenpflege. 

6. Mädchen, die mindeſtens 6 Monate im a so der don der Reichsjugend- 
1 AEG AR in den eingegliederten Oſtgebieten tätig 
waren, Mahgabe Dauer der wieſenen Qätigteit vom 
pfi befreit. it für Mä „ die als Lagerführerinnen 
oder helferinnen einer fol in einem heim der erweiterten Kinders 
landverfchidung tätig waren, und zwar für die Zeit, die nicht in die normale 
Schulzeit fällt. 


7. Eine von teichsdeutſchen weiblichen Jugendlichen in einer deutſchen 
Samilie in den Nie Oftgebieten abgeleiſtete land⸗ 
Oder dauswirtſchaftiſche Tätigkeit wird als pfi ihrtätigleit aner · 
fannt, wenn das für die Arbeitsstelle zuftändige Arbeitsamt vor Antritt der 

bat, daß die Catigteit den Dorſchtiften der pflichtjabranord · 


8. Eine don reidhsdeutichen weiblichen Jugendlichen in einem saaa 
Schüler- oder ER ec eim im Protektorat Böhmen und : 
ten abgeleiftete Helferinnentätigleit wird mit ihrer vollen Dauer auf das pflicht ⸗ 
jahr angerechnet. 

* Betu e gast Nui n 
4 5 mi ni i en a 
eine Tätigteit in der Candwirtſchaft anzuſehen, die dom Dn Aiape befreit. 

Dieſe Aufftellung ift erſchöpfend. Weitere Befteiungs - oder Antechnungs. 


iten gibt . Det ſtarke Kräftemangel in der Kriegs wirt 
Be gr 3 des vom pr —— feen Derionentee es 
s au 


geführt, on 8 An „ 8 weiteres die Zurüdftellung 
don Ableitung 9 2 es für deſtimmte Mangelberufe zuzulaſſen, 
Auskünfte hierüber erteilen die Arbeitsämter. Dr. Sti Stumpf 


166 


Das lollen wir unferen Soldaten ins geld (dicken?  Sortiehung von Seite 164 


follte es das eine oder andere ſchöne kleine Buch im Augenblid nicht geben, 
iit siie im eigenen Bücderichrant noch ſo etwas vorhanden? Wir können 
es uns ter wieder kaufen! In Cazarette tann man natürlich der ganz an» 
deren Umftände auch umfangreichere Bücher geben. Dann machen außer 
den illuſtrierten 3 gewik au en wie die von „Delhagen & 
Klaſing und „Weftermanns Monatshefte viel Sreude; denn fie entbalten 
Bildbeigaben, die, wie ſchon gelet wegheben aus dem gegenwärtigen Kriegs · 
gheen, die heimatliche Candſchaften vor die Augen zaubern, Schönes und 
utes zeigen und fo erholſam wirken. So man 3. B. auch ſehr große 
reude mit guten Bildern für die Bunker, für Soldatenheime und Lazarette. 
lich mülfen das ganz einfache Bilder fein, ohne Glas und viel Drum und 
Dran. Es macht ſich Í t ibid wenn man auf ein einfaches, dem vothande ; 
nen Bild angepaßtes Si 
— und bekommt ein deſonders gutes Anſehen, wenn es an den 
auber zurechtgefeilt und auf der Släche gut gewachſt wird — die Wiedergabe 
einer ſchoͤnen deutſchen Candſchaft klebt oder gar der wunder ſchönen getönten 
Se na Se Dürers von Blumen und Tieren, um nut ein Beiſpiel zu nennen, 
€ 


anten 


nach dem Bild kann es, bevor es auf das Holz kommt, auch auf dunkle 
ppe aufgezogen werden jo, daß ein ganz feiner dunkler Rand das Bild um 
Fe vo Der zum Schluß rückwärts 8 Aufhänger kann aufgeklebt, 
deſſer noch mit ganz kleinen, kurzen Nägeln, die vielleicht auch noch ent- 
ſptechend zurechtzukneifen find, belei werden. Solche Bilder können einen 
puti vertragen und bringen ein Stüd deutiche heimat in Bunter, Graben, 
eim oder Lazarett. 

Die ſtärkſte Wirkung aber haben immer die Briefe aus der Heimat. Der Sol. 
dat draußen freut fid) über jede kleinſte Einzelheit, die von zu Kaufe berichtet 
wird. Kann er doch danach trotz der-räumlichen Entfernung mit der Heimat 
mitleben. Und die Stimmung, die die Heimatbriefe ausitrömen, geht ein in 
die herzen unſerer Soldaten und dringt vr) Steude, Stärkung, Beruhigung. 
k nachdem. Daher wollen wir auch Argerlichteiten des Alltags nicht mitteilen. 

ie ärgern unfere Soldaten mit und dabei find fie längit überwunden, wenn 
die Briefe zu ihnen fprehen. Und wenn mal eine Taft zu tragen ift hier zu 
Haufe, ſchreiden wir es nicht. Die haben fie draußen auch zu tragen und be: 
unrubigen uns auch nicht damit. Alles, was wit ins Seld ſchicen, Pädchen 
oder Briefe, ſoll unjeren Männern nur Beruhigung, Kraft, Entſpannung und 
Sreude bringen. Dr. Stöſſel 


Sperrholz — es ijt mit der Caubſäge leicht arae ! 


nes K Gine fleldiame Ergänzung findet das aus eimfarbigern und gemultertem Seidenftoff 
sufammengeftellte Kleid dutch eine turze Jade mit tief eingefehten Armeln. Das Ceibchen dat 
furye angeldmittene Atmel. der Rod Reigt miederartig an. Die durd Saum en am unteren Rand 
eingeengte Jade bat Rüdenichlub. Erforderlich: etwa 3,15 m einfarbiger Stoff, 0 cm breit und 
ein Stück gemufterter Stoff: 9/80 cm grob. Schmitt II Dorderf. für 84 em. Bunte Beyer 
Schnitte find für 84 und 96 em Obermweite erhältlih (90 Dig.). — I Drei veridledene Möglich 
teiten der Abwandlung seigt das aus dunteldlauem Wollrips gearbeitete Kleid mit ongeſchnittenen 


Armeln. Während für die plaftiik durdftenpte Garnitur der Kleidfioff verwendet wurde, tann 

für den Weitenteil in gleicher Schnittlorm ein Deisrelt ober Deisitoff verarbeitet werden, Der 

weite Weitentell aus Mattfrepp seigt eine geltenpte Kante. Erforderlich: etwa 3 m Kleiditoff, 

docm breit, oder 1,90 m Kieldftoff dom 180 m Breite und 70cm Mattftepp, 90 cm breit oder 

je ein Stuck Pelz of! oder Wolltips von 65/50 cm Größe. Schnitt III Dorderi. für 88 m Oder · 
weite. Bunte Beyet - Schnitte Jind nicht erhältlich, 

Modelle det Deutſchen Meilterktule für Mode, München. — Aufnahmen: KLRH.-Studte 
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| Vorschläge zu Ve Ernten dung 
vtn voykanclenem, hlaterial 


354 K Blulen- und Schoßtelle dieles flotten Kleldes aus Wollſtoff find in sweitarbiger Striderel 
gehalten und bilden jo einen wirkungsvollen modiſchen &ffelt. Rüdwärtiger Knopfälub. 
Erforderlich: etwa 90 g belles. 90 g dunfles Wollgarn und 1,10 m Wollftoff von 180 cm Breite. 
Schmitt VI Dorderf. für 100 cm. Bunte Beyer - Schnitte find für 92 und 100 em Oberweite er · 
baltli (90 Pie.) — 375 KK Die praktiſche Joppe, die offen und geſchloſſen getragen werben 
kann, It aus einem ſtart abgetragenen Damenmantel gearbeitet, Der gereinigte Stoff wurde 
gewendet und die neuen Schnittelle dem Stoff Jo aufgelegt, dab die abgetragenen Stellen det · 
ausfielen, wie die Überliht es zeigt. Der neue Unterärmel, det aus dem alten gewonnen 
wird, erhält einen kleinen Anifah. Erforderlich: etwa 1,55 m Stoff, 140 cm breit. Schnitt X RÒM. 
für 14 Jabre. Bunte Beyer-Schnitte für 10 und 14 Jahre (65 Pfg.). — te N Die tleine Schnitt- 
auflage zeigt. wie geſchict unſete Ceſetin grau Martha Schloſſer aus Plauen dieles hübſche 
Kleid aus einem alten Codenumbang zugeſchnitten hat. Das Kleid wird dutch einen kleinen Einlaß 
mit Kragen aufgebellt. Erforderlich: etwa 1,95 m Stoff, 140 cm breit oder 2,85 m Stoff von 
% cm Breite, auberdem 75 cm Garniturftoff von 90 em Breite. Schnitt VIII Rüdf. für 
104 cm. Bunte Beyer · Schnitte find für 96 und 104 cm Oberwelte erhältlich (90 Dig.). — 376 MK 
Aus einem Wetterumbang entſtand auch dieler Mädchenmantel. Aus dem vorderen Stoffteil des 
Umbanges wurden die Dorderteile, flchſelvaſſen und Bekleidungen gewonnen. Die hinteren 
Umbangteile ergaben Rüdentelle, Armel, Kragen und Kapuze. Der Unterärmel erhält unten 
einen Heinen Anfat Aus dem reltlichen Stoff werden die Caſchen gewonnen, Erforderlich: etwa 
1,65 m Stoff von 140 cm Breite, Schnitt XI Dorderf. für 7 Jahre, Bunte Beyer-Schnitte für 7 und 
9 Jahre (65 pig.) — 385 K duntlet Wollſtoff und dellfarbige Stridarbeit find in jett geidimad» 
voller Meile zu dleſem jugendlichen Bolerofleid zufammengeſtellt. Der Rüden fällt, Im Gegen» 
fep zu den Dordertellen, loje über, Den Schluß legt man entweder in die vordere Teilungsnaht 
oder auf die Schulter. Erforderlich : etwa 80g Wollgatn und 1,50m Stoff, 130cm breit. Schnitt IX 
Ruch. für 84 cm. Bunte Beyer-Schnitte jind für 84 und 92 cm Obetwelte erhältlich (90 pig). 
Jeichnung: Erita Reſtler, Aufnahme: Niebuhr. 


die maturgroben Schnitte befinden ſich auf dem Shnittbogen, der bereits heft 11 beilag. 
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Vertriebsregelung bei Gemüsesämerelen 


In dem Beſtreben, die mee Ernährungsgrundlage etwas zu 
verbreitern, 1 7 lih vieſe Samilien während des ig mit 
** Intereſſe dem Gemüſebau A e ſei es, daß ſie 
in ihrem haus garten die bisheri lumenbeete oder Raſen 
flächen mit Kohl, Möhren oder enfrüchten beſtellt oder ſich 
dieſem Zwed ein Stückchen Brachland geſichert haben. In all 
diesen on obliegt in der Regel den han Beſtellung 
und Pflege dieſes Gemüſelandes. 
etzt i es an der Zeit, ſich ſchon wieder Gedanken über den 
r dieſes an benötigten Samen zu machen. Dafür ift es not- 
arg ira fie ſich einen kleinen Anbauplan zurechtlegen; denn 


2 t ebraucher darf nur jo viel Samen taufen, wie er tat 


braucht, damit die vorhandenen Mengen für alle 
Gartendeſizer und Gartenbauer ausreichen. Im allgemeinen 
wurde in Gärten des Selbitverjorgergartenbaus eine taum 
7 e eee durch zu dicke Ausſaaten und 
u reichliche Samentäufe betrieben. Heute, wo es darauf an- 
mt, daß jeder Gartenbauer und enbeſizer feine Anbau · 
pläne für Gemüſe durchführen kann und muß, ift deshalb aller- 
größte Sparſamkeit bei der Sgatgutder ; 
wendung notwendig. Da von Kohlarten, Sel- 
letie und Porree nur der Er 8 
Samen erhalten kann, müſſen alle Gartenbeliger 
von dieſen Gemüfearten Jungpflanzen vers 
wenden. Sie har ſich rechtzeitig die davon 
. Anzahl austechnen und ihren Bedarf 
‚ei dem nächſten Gartenbaubetrieb aufgeben, da” 
mit der Erwerbsgartenbau zur gegebenen Zeit 
ausreichende — — von Jungpflanzen zur 
Deria ng halten kann. Auct für ichen emp» 
ieh efi ies, zumal ſich das Setzen von Zwiebel» 
jungpflanzen an Stelle der Ausſaat im Dorjahr 
ehr bewährt hat. 
Die Derbraucher Kleinpackungen und „Bunten 
Tüten” ſtehen — wie üblich — bereits ab 1. Se; 
Nr 555 in allen ein ſchlägigen Geichäften am 
auf. G. 


. Jeden etsas 


â Der alte Löscher als Herdputzer (Abb. 1) 


In mancher Wohnung friftet vielleicht noch ein alter Löcher fein 
Daſein, der aber keine praftifche Verwendung mehr findet. Man 
kann folh einen Cöſcher leicht zu einem 2 Herdputzer 
errichten, wenn man das Rundholz a zu 1 mit etwas wei- 
toff — Barchent — oder Cöſchpapier belegt und darüber 
laspapier ſpannt (zwedmäßig Körnung 2). Dann ſchraubt man 
das Dedbrett b feſt, und der Herdpuder ijt fertig! An Stelle von 
Glas papier läßt fih auch rg p io aufipannen, und der 
Cöſcher it zum Abreiben von ern, Handwerkszeug und 
Gartengeräten Fi verwenden. . der mit Glas · 
papier beipannte alte Cöſcher u eiben oder Glätten von 
Bolbrett und Holzleiften, die man zum Bafteln verwenden 
möchte, Defiwendung. P. Grieger 


Zur Nachahmung empfohlen! (Abb. 2) 


Wir alle haben uns [hon öfters über das läftige Einreißen der 
Schürzentaſchen geärgert. Unſere Lejerin E. Suchs, Jlfenburg, 
12 dadurch Abhilfe Face *. ſie an der Stelle, an der die 

iche aufgeſetzt werden foll, eine Blende von links untergeſetzt hat. 
Bei einfarbigem Bat Ben die Blende auch rechts 
aufgeſteppt werden. Deutlichkeit er wurde 
bei unferer Zeichnung die Blende dunkel gehalten. 


Schutz den Strümpfen (Abb. 3) 


durch eine paraffinhaltige Maſſe, die in kleinen 
Qäfelchen im Handel ijt. Die üfung dieſes mit 
dem Sonnenzeichen ausgejtatteten Mittels hat er · 
eben, daß die mit ihm behandelten Strümpfe 
eicher Art eine längere Cebensdauer — ion 45 
und daß die Caufmaſchenbildung verringert wird, 
Die Strumpfitellen, die beſonders deanſprucht 
werden, wie Spitzen, Gerjen und die, wo die 
Strumpfhalter feſtgemacht werden, jind er 

einzureiben, Die Mühe ijt gering, das Mitte 
palm im Gebrauch. Die Schriftleitung weil 

ezugsquellen nach. Den Anfragen bitte Rüd« 
porto beifügen. 
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Das neue Radnetz 
(Abb. 4) 


Mehr Anbau von Zuckermais 


Um die Mahlzeiten . geſtalten zu können, ſollten wir unſer Augenmert auf 
ein Gemüſe von felten hohem Nährwert, wie es der Zucker mais darſtellt, richten. Der Zudler ⸗ 
mais ift nicht beſonders anspruchsvoll, er gedeiht auch in kühlen Sommern und fogar in höheren 
Cagen. Er braucht nicht ganz auszureifen, denn er wird unteif geerntet und genöſſen. 
Anfang April kommt der Samen ins Miftbeet. Dor Mitte Mai foll feine Pflanze ins Sreie 
geſetzt werden, denn der Zudermais ijt ſehr Ne ad 5. Wie die Tomate ſoll auch der Zucker · 
mais einen ſonnigen Standort dekommen, fleißig gehackt gut gedüngt und gegoſſen werden. Mit 
der Ernte kann ſchon bald begonnen werden, denn es gibt Liebhaber, die die gan jungen Mais. 
kolbchen bevorzugen, wenn fie noch nicht größer als ein Singer find. Dieſe Kölbchen werden in 
Salzwaſſer weich gekocht und in einer weißen Cunke angerichtet. Auch in eg en. erg find 
fie Fehr zart und wohlſchmeckend. Sie werden wie die bekannten Eſſiggurken behandelt. 
Natürlich ift es ſchade, dieles gute, hochwertige Gemüſe jhon fo früh zu ernten, denn der 
Zudermais foll ja 3 r feiner u lg Körner er werden. Wenn dieje ganz aus ⸗ 
jone aber noch mi 8 „ ind, dann ſchmeckt der Zudermais am beiten. Die großen 
istolben werden ſamt den Dedblättern und 0 ah in Salzwaſſer ungefähr 1% Stunden lang 
elocht. Hierauf werden fie raidh von ihrer Umhüllung befreit und hei zu Tilh gegeben, wo die 
örner mit der Gabel e Sure werden. Einfacher und für die Geniekenden praktiſcher ift 
es, wenn die Körner ſchon in der Küche entfernt werden. Nur muß ſehr flink gearbeitet 
werden, damit die Körner noch heiß auf den Tiſch kommen. Sehr gut paſſen die milchigen 


schnitten, Ceibchen, Bolero 
teile und Armelbündchen aus 
dem roten Stoff. Die Bruft 


au Luife Siſcher, 2 5 5 Maistörner unter Karotten anſtatt der grünen Erben. 

ie Maistörner laſſen fidh aber auch ſeht 
Kolben losgelöſt, indem man mit dem 
ie ohne Mühe ab und bleiben vollſtändi 


. e uns 
ein aus bunten Reſten von 


Perigarn und Baumwoll- pring 


en 
2 in Gabelbätelei gear⸗ die Gläſer gelegt, mit Salzwaſſer 
Durch das elo die Körn 


taſche der Bluſe ergab gleich 


t auf Dorrat fterilifieren. Die Körner werden dafür vom das Rocktäſchchen. Die Bos 
mmen ſeitlich auf die Körner drückt. Auf diefe Weiſe letoteile und der untere Rand 
unverjehrt. Die rohen Maistörner werden des vorderen Ceibchenteils 
übergoſſen und zwei Stunden lang bei 98 Grad ſteriliſiert. wurden mit Wollteſten um» 


eitetes Radneh. Man nimmt Rochen betommen er eine leichte matt ü 
gelbe Färbung. Im Winter in der gemüſe⸗ hätelt und übereinſtimmend 
aste Lan de l armen Zeit tann uns diefes nahrhafte Gericht gute Dienite m Marie Führer dazu Sternchen aufgeftidt. 


form ab. Dann hätelt man 
5 Gabelborten von 5 om Breite, und zwar die erfte etwa 135 Schlin · 
gen lang, die folgenden 130, 115, 85 und 65 Schlingen lang, jede in 
anderer Sarbe. Die Borten werden dann mit feſten Maſchen und 
Euftmalchen ang Kragen Man faßt ſtets mehrere Schlingen 
2-5) mit einer feiten Maſche lesen und ſticht wechſelnd einmal 
die Schlingen der einen Borte und D engen Cuftmajhen 
in die $ ige der u en Borte ein. Wieviel Schlingen zu. 
. werden müllen, probiert man durch Auflegen auf 
Papierihnitt aus. Zum Schluß werden die freien Schlingen 
am oberen und unteren Rand ebenfalls bebäfelt. 


Lottchens neues Kleid (Abb. 5) 
Aus einer alten gewirkten Bluſe und einem Reft roten Striditoffes 


arbeitete Stau „Neuffen, ein Bolerokleidchen für ihr Töchter 
chen. doch Armel und Halsbündchen 9 ber due ge 


| 


Ich habe immer warme Füße (Abb. $ 


Unfere Ceſerin, Srl. B. Primaovefi, Kleve, ſchickte uns ein Paar von 
ihr praktiſch erprobter Wärmeſchuhe, die über den Cederſchuh en ge 
tragen werden. Sie ſind aus Zeitungspapier gearbeitet. Das Papier, 
das mindeſtens fünffach genommen werden muß, wird nach der 
2 bei der die Zahlen die Maße in Zentimetern an; 
k en, gouna und auf den geſtrichelten lan ge Cinien ge 

ifft. Die Heinen Ecken werden mit Klebeftreifen befeftigt, dann 
der Zehenrand 2 om breit nach oben umgebogen und ebenfalls feft 
ae Den gerundeten Rand ſchneidet man in etwa 5 cm großen 

bftänden kurz ein, biegt ihn nach vorn um und umflebt ibn eben 
falls. Damit ift der Wärmeſchuh fertig. Er kann jedoch, damit er 
hübfcher wirkt, noch mit Stoff oder Strumpflängen bezogen werden. 


Aufn.: Tehmann⸗Covote. Zeichn.: Grieger (1), Beyer-Derlag (3). 
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D a 


Moeilisiert cie  eingep-orenen Volks Vermögen | 


Ber ide Allerheil die „gute Stube”, ob ie fie das 
gb * ni 959 138 ren Rene! en Samide 55 


B Möbeln für ein braucht 
5 ia 8 8 "Die Jugend 2 1 . 
an die n wieder e 


ern des alltäglichen Lebens, der fih im laufen- 


gel a 
der Rü ttion demertbat 
Wiege d: t paaa ftungsprodu ma Be a 


weil wir . 82005 tern leinen wirti 
haben, BIT höditens an Chen een 


en zehn · und m Is in die Geſchäfte, um Kaffee 
inder zu bekommen? in eure jogenannte „gute Stube 
Siet. Da 13 ganze Ka! Hd 
eittaſſen gebt jekt te 
Sn et. Holt 


òs t ? da nö ein r Bi 
e eee 
jere Soldaten kümpfen und ee Uns ihr Grauen überlegt es 


eit H 
alte r 4, alle 


Das Wür: 7 15 ijt ein febr 3 Teil der Kochtunft, denn jedes Gericht er · 
hält durch den Juſatz des richtigen 8 N 2 5 argae Abrun- 
Yung, ohne die wir lien fade finden wü 022 5 te Speiſe 
wer mundet uns nicht nur beſſer, ſie trägt 1 8 8 ie 9 d 
teit zu unferem den bei. hier foll man 
wü i ie mit 8 folite, hen der Kod ytunft wird 
nie mi deriſch umge! . vielmehr v ichen, den 
Ser — das roma der S peiſen 33 
ſchieht aber nur durch for, gg mc — Eſſens berhaupt und 
— die richtige Auswahl und Dofierung der 
re ein geihmad* 


Die richtige Zubereitung Si. die e i ote 

4 3 e sier ft en nicht . ein kunſt · 
Würzen nicht A en man 3. B. von 

ed Derftoß gegen 779 051 Feria Seamed ſptechen? 


Wenn man Gemüfe mit viel Waſſer kocht. anftatt es mit wenig Waſſer zu 


dünſten. 

Wenn teftlihes Gemüſewaſſer nicht für Suppen oder Tunten verwendet wird. 

Wenn man z. B. Gemüfe oder Suppen u 9 Topf kocht oder viel um ; 

rührt, fo die Aromaftoffe entweichen lönn 

Wenn an Stelle von Ane Slüſſigteit talte zum m Hadgiehen an Gemüfe oder 

Sleiſch verwendet 

Wenn 8 ohne Uhr kocht, d. h. die Garzeit nicht beachtet und das Eſſen ver · 
beiten follte man meiden, da fie don do pex 


3 lie} Verunteriegen. & 

— ce teine wer, r "Role gur c 2 2 — Alpa 2 
ſchmech tann man 3. B. die eise zu — Dinni 
technen. sie auf a anderem gA gik, £ 22 aon S te aus, 15 
geihmadlich holen wi s 8 z 
mengen am 

werden. Dazu braucht man nicht immer 2 


e 5 AR verbeijert, wenn man 
— Zwiebelwürfel oder ſtatt deffen as 


Fee man ffein in das 
8 gibt, 5 — läßt. umwendet 
“> Dedel auflegt, um jie dann bei 
tleiner. Slamme heiß und leicht braun werden 
Saeed * 
Zur ng en ene 
Kartoffeln eff das Rote Rübengemüse. 
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vg richtigen Wissen 


Möbel, dis die Ztol 
Warum dagen ober ein. 


che. 
Habt ihr euch N or einmal nach altmodiſchen Gardinen, Stores und Ditragen 


in den älteren ten u 7 Ditra n. 0 mit Leben 
modernen Küchengardinen u: len va — ltmodiſche Gard 155 
man nut einmal modern Een eden, dann * fie ee 2 Oft tum 


K bunte oder gemuſterte Salbeln oder bunte, au te Stoffſtreifen 
un nu nun, ihr lieben Omas, Opas, Onkels und Tanten, ihr wollt den Kindern 
RC immer gern was ſchenken und bedauert den gel an x gran 

! Die e eh mi - Pariet i 9 eug aus Papier und bunten 
öpfen und leeren et die ee eurer 

edel und ana!" Da finden pan ea e pennen, alte Kar 


W eia N = 
— e 
Sreude im 3 
— mit denen liro 
Käthe gen 


lender, Blei- und Buntſtifte, Schreibblods * 
Nee Jahrelang 8 ie a . 

inder werden alles aufs AA 
e Dinge * tot. Nur 2 Geht 


— eſizer und damit der Volkswirt 


Das ſorgfaltig zubereitete Gericht foll Ken 1 ſchmeckt werden. So viel Ger 
würze wie Reuber — 2 uns nicht mehr Aber wir werden 
ſehen, daß unfer Gewürztäftlein auch ohne de . aalen Gewürze durch · 
aus nicht jo dürftig ausfieht, wie wir vielleicht annehmen. 
Da find vor allem unfere Gewür BEER, die wir getrocknet, eingeſalzen 
oder noch lieber friſch verwenden. Außer den belannten Kräutern wie Peters 
lille, Schnittlauch und Dill nehmen wir auch gern die undekannteren Würz⸗ 
kräuter wie Krefle, Zitronenmeliffe, Kerbel, Baltlitum und andere, ſoweit wir 
fie erhalten —.— um auch ihre n ergründen. Mit Aus 
1 von Liebitödl, Bohnenkraut, Majoran und . dei denen erſt 
durch das Kochen der Geschmack richtig herauskommt, werden die Kräuter 
immer erſt zu — m Schluß an das fertige Ger ge egeben. Man har fie ni t mi 
e 3085 feinen Geſchmacks⸗ und Duftitoffe zu ER n heft 
Jahrganges wurde ausführlich über „ Wee berichtet 
= nun etwas über die Derwendung der übrigen Gewürze! 
Kümmel nehmen wir gern zu Suppen, Salaten, Quarg, Roten Rüben, Wir ⸗ 


fing, Weiktobl (der dadurch auch leichter verdauli wird), Senchel, Eintopf ⸗ 
er ichten jas auf dem W ad gel Bee Kartoffeln‘ Man kann Kümmel mit 

hen oder feingemahlen zum Schluß dazugeben. 
jerechnet 


Paprita, ein e das in Ungarn zu den N des Lebens” 
wird, kommt in verſchledenen Sorten in den handel. Es gibt ein ziemli 5 
Gewürz, das ſparſam verwendet werden er auch mildere Arten, 
K tfeftei find. Paprita wird vor allem 8 Suppen, unten, ke rd 

Am beiten gibt man Passen de 


Meerrettich und auch Retti ié tommen außer für Tunten und Karto! aj 
e dauptſächlich als Zuſaß für einen 4 von Roten Rübe 
öhten und zum Einma von Roten Rü Stage. an, 3 beige 
fügter geriebener Meerre verbefjert das Rote · Rüben · Gem 
Tomatenmark, diefe je jet Bee Würze, heit 
uns leider nur in geringen Mengen zur 
7 — Saft alle Gerichte können durch fie 
kee gemacht werden. Mit etwas Slüͤſſig⸗ 
erg wird ie zum Schluß an die be 
3 —. 
ſüßz · ſaure e foll nicht vergeſſen 
Bee denn wit — im allgemeinen nicht 
nur die jauren Gu fondern auch mal 
einen kleinen Schub Eſſig an einem Weiß ⸗ 
toblgericht, an Tunkenkartoffeln, an Salaten oder 
ee. 
mmen wir mal Zitronen oder Apfel — 
fo können wit die Schale abreiben und mit 
vermiſcht aufheben, um fie für Süßſpeiſen gr 
Gebäd zu verwenden. manchem 9 
Gericht kann man durch Zugabe des einen o 
anderen Gewürzes einen neuen Reiz verleihen. 


Zum Schluß beigefügter geriebener Meerrettich verbessert Über das „Wieniel“ wird der gute Geſchmack 


Aufnahme: Lehmann-Tovote entſch Ruth Bartmann 


Den oder Grau 
Kartoffeln Ile, © daz 5 ie dur Ben Sie er ae 


Ven Hahsfranen Fir Kaisprauen ansgedacht 


Kümmelsuppe (nahrhaft und bekömmlich) 

8 Teelöffel Kümmel, 1% 1 le: Salz, 10g sin 100 5 

pa Mehl (auch ien er a a v feft bu fien, Ser 83 
mel 

mit dem Sett auftoden la laſſen und 1 Kleine arer öftete en 

dazu geben. Dresden 

Spinateintopf 


Ike Spinat, 1 
pinat waſchen, we Saft Sü 


a el Mehl, Salz. 


Kartoffeln, 150 be e 
hälen, en Shen in 


niten, A a 


ehe 
1½ kg geichälte, geſchnittene Dee, 1 Eßlöffel Salz, 2 Eßlöffel Kartoffel- 
mehl, u ertebene, in Sett geröftete Semmel. 
in kocht man weich, gie som l aht 25 An den Brei kochend 
schnell 10 2 durch, dabei das ebend, ſchmeckt ab und 
de dichtweije mit der bau ben an in eine heiße Schüffel. 
barea chüſſeltloß es: Mehlerſparnis — tein Seftwerden. L. Schwabe, Bürgel 


Haschee-Pudding 


— ein klein mi 
en, die man mi 


€ —— 
in die Mitte und bindet gut zu, doch fo, 
noch anſchwillt. Man e Y, Stunde in 
ftreut ihn mit gero ſteten Se ibrö eln und a ihn heip zu 2 8 
wenn man eine Puddingform ohne Zapfen dazu verwen 
Wohlschmeckender Magen 
ne oder e len Kartoffeln, er, ben ion 1 Ei, evtl. Salz. 


lzwaſſer kochen, für. Z 12 4 75 
aßloch 


jebenen 


dr. we. (hierzu 

ee ſich ee 1 auf halbe e I iche) und das Ei pe 
Maſſe in einer gefetteten orm!“ de im Waſſerbad kochen em 
— . fehe che zu Gemüſe oder Salat, ei je Reſt auch 51 Dietas ver · 
A. Huldgren, Zittau 


a (Allgäu) (Abb. 1) 

250g Mehl, !; 1 ee Frischmilch, 1 AA Salz nach Geichmad, 30g Bad- 
fett, ar von Schweizer» oder anderem fi n Kije. 

Aus Mehl, Milch, Ei un Salz wird ein Pia eig K —— 
einer in zerlaſſenem Zett getauchten halben Zwiebel oder roher halbiert 
Kartoffel wird eine Pfanne gefettet, und wenn fie heiß ijt, bäckt man barin 
dünne rer Sie 8 mit geriebenem Käfe beitreut, aufgerollt und 


warm geſtellt. 1. Piesbergen, Kempten 
Käskugelbereitung 

1o kg Quarg 1 0 mea 1 el voll Salz und Kümmel fo lange abgerührt, 
= 5 Bret gelegt diejer e werden 8—10 Kugeln geformt, auf ein faus 
eres Br 


legt und an der Luft, in der Nähe eines o! enen Senfers, ge 

6—8 Tagen 04 fie reibfertig. Ehe man alle Kugeln . 

be. Teliten ſtets friiche wieder aufgeſetzt werden, damit immer Dorrat da i 

Berg real, 

3 perſonen reibt man 3 Käjelugeln und verrührt mit 2—3 Eßlöffel voll 
uttermilch, bis die Mojje ＋ 7 fähig ift. Wenn re Stan a0 ger 

nügt, 225 % man ein kleines Stück Butter zu Sahne und ſchmilch mit 


kalt dazu. Schnittlauch darüber t'jem 
; * . Reichen len, Landshut 


Kaffeekuchen 


tuchengewür: 


1 Für die Käsflädie 


500 g Brotmebl, 250g Jucker, 
Malztaffee, 11, Pädchen Badpulver, 2 5 


Das mit Badı pae und Jucker gemiſchte 
— 9 wird mit dem Kaffee zum eig ver- 
* FF 
in einer gefetteten 
Mittelbiße etwa eine Stunde gebacken. Gut 
für Seldpoſtpadchen. M. Peter, Frankfurt 


werden dünne Eierkuchen - 
InSüddeutschland Flädie genannt - gebacken. 
2 Der fertigen Brotaufiaufmasse wird das zu 
festem Schnee geschlagene Eiweiß zugefügt. 
Eigenen . und Eigen» 
rezepte bet Ns. Srauen-IDarte. 


Kartoffel mit Nudel (Ein Leibgericht der Banater Schwaben) 

1iykg Kartoffeln, 250g Mehl, Salz, etwa „ Waller, Sett, Zwiebel. 

Die Kartoffeln werden Ca an lt, — in Fe 8 Teile gej pe und in 
in eine Schüfl X 


Salzwaſſer weichgelocht. gel Don 
dem Mehl, ae und ab Waller wir nn Nudelt macht, ſchon dünn 
ausgewal ti und in Benin Nudeln 7 e werden 8 in 
Salzwaſſer gelocht und dann auf die Kartoffeln we jen röftet 


3 
etwas Sett länglich geſchnitt⸗ Abe ge. ib et · 
mas Babe über de Kartoffeln und Rebel und oann gi 7 1 in das heibe 
Jett mit den Zwiebeln dalbe.. rack, Timisoara 


Grießstrudel als Hauptspeise 
Zum Teig: 250g Mehl, 20g Sett, 1 Ei oder Eiaustaufchmittel, / warmes 
Dalier, je Salz. Zur Süle: 100g Grieß 20g Sett, 1 €i, 4 Eplöffel Mild, 


Der. den erſigenannten Zutaten einen gut 3 Strudelteig machen, 
2 Stunde raften 1 lafen, dünn Ser mit der Gülle gleichmäßig beitreichen, 
. und bad 
Sür die Gülle get u und Eidotter verrü en, ſalzen, die Milch und den Grieß 
dazurühren, zum Schluß den Eiſchnee leicht einmiſchen. 
Jit der Strudel fertig gebacken, wird er in gleiche Stücke tn und in 
die kochende Knochenbrühe eingelegt (2 Liter in einem größeren Topf), = 
mindeſt eine Bon en ohne ee. kochen, ſtehen ge len. Man tann 
den Strudel j u a em Baden * ppe elen oder 
Salat — was ſehr — . Sc 1, Waidhofen 
Bettelmann-Schmarren 
Man ahr Weft 104 er ' ang Weſſer wi eher nh tohen, gibt den 
m offelitüđe mit wen affer n en, 
rieb iu und läßt noch ein paar Dejf i Han Dann rührt man das 
Ta, zu einem feſten Brei, welchen man kurz in Gett ſchmoren lätzt und zum 
Schluß mit einer Gabel locker rührt. Mit ee u Liſch ge: nee m de 
ein gutes Mittagelfen. - Wagner, 


Knäckebrot 

500 f grobes Mehl, 1 Eßlöffel Salz, 1 Caſſe Waſſer, etwas Kümmel. 

ar einmal etwas Mehlvorrat vorhanden, jo kann man ſelbſt ein gutes Knäde 
tot beritellen. Die oben Binde ge taten werden gut verknetet, dünn 
ausgerollt und in längliche Dierede geſchnitten, die man “j dem Bleh mit 
der Gabel durchloͤchert und ba - Elske, Berlin 


Schwarzbrot-Auflauf a 

Reſte und Anſchnitte von Dollfoınbrot, die vorm Aufbewahren in 2—3 cm 

551 Stücke ie einert werden, ergeben ein billiges, wohlſchmeckendes Gericht. 
Brot, 11 Milch, 1 Ei, 150g Zucker, 1 Zitrone, 40 f Sett, 100 g Griek, 
dhen Badpuloer, Salz. 

Sue übergiekt man das Brot mit fochender Milch und läßt es zugedeckt 

2 Stunden um Weichen. Eidotter, Zucker, Fett und einen kleinen 

Reit der Milch . zt man gut miteinander, gibt 2 e . a ge 

riebene Zitronenſchale oder Bad-Aroma dazu, dann den ulver 

vermiſchten Grieg und das exweichte Brot, 1 . das zu Schnee sehn gene 

Eiweiß. Der Teig muß ungefähr fo diafläff ig fein wie Kuchent n einer 

vorbereiteten Auflauf- oder Kuchenform bäckt man den Auflauf bei guter — 

50—60 Minuten. Danilletunte ſchmeckt ſehr gut auch jeder Obſtſaft. 

talt ift der Auflauf wohlſchmeckend. hat man acht genug m. mu un 

mit etwas Waſſer nachhelfen. Thode, Rellingen 


Kaffeepudding 
8 Semmeln, Kaffee, 1 Ei, Eiaustauſchmittel, 120g Zuder, 30g Sett. 
Die Semmeln 3 schneiden und mit gefühtem ſchwarzem Kaffee über 
jeben, fo daß fie guf durchfeuchten. Das Eidotter und Eiaüstauſchmittel mit 
er und Gett guf abrühren, die Semmeln beifügen, zum Schluß den Eiweiß 
nee ei etwas Eiaustauſchmittel) darunterziehen. In die Pui 
len und 1 Stunde im Waſſerbad kochen. Eine fäufliche Vanille · oder Karamel · 
tunte darüd ergießen. Kann warm oder kalt gegeſſen werden. 
E. Ulrich, Troppau 


Kaſtenform dei 


H IP P's Kındernährmiltel 
als Flaschenmilchzusatz 


Daskommt in den nicht lange kochen me enen 


meisten Familien vor! Schleim! Kurzes Aulkochen 2 

Der biutstillende, hochbakterizide genügt! EN < 

Schnellverband Honso plon- 7 — N x 

elastisch beugt ernsten Gefohren S N 4 
r; er ist qu-e-relostish und k ` 2 

kait dadurch Wundränder KINDERNAHRMITTEL Zuerst mit den füßen- "® 


klammerartig zusammen. 


Für Kinder bis zu 1'/> Jhe. ge- 
gen die Abschnitte A, 8, C. O 
der Kit Broikarte in Apo- 
weben und Drogerien 


Das bedeutet nicht Verzicht auf Schönheit — 
steigert aber die Freude an Ihren 


hängt viel von der richtigen Füllung ob. 
Niemals wird der feine Mechanismus 
Ihres Füllhalters angegriffen von der 
dünnflüssigen und dabei farbstarken 


— HG 
dringend f 
— A lllall. ale. 


für die Lozorett- Man hat Sone 


belieferung mit 
D 
und bitten um schnellste 
Rückgabe jeder leeren 
Flasche 


Haderbräu München 


Freude an Osram 


Licht entspannt! Es muß nicht immer eine 
Festbeleuchtungsein-oftzeigtaufkleinem 
Raum das Licht sich von der angenehmsten 


Aıt. und Strom wird auch dabei gespart l 
FISSAN OSRAM-LAMPEN 


Hautpffege 2 viel Licht für wenig Strom 
7 2 g a Rn, 
. mit Miftheiweiß 1 


Für 

I Vassond 
werden kann — also für Nähte, die — 
stork beansprucht werden — nimmt man 


2 2 


REISSFEST » ELASTISCH - FARBECHT 


wunderbor weiche 
Damenbinde 


| Schon zu Großväters Zeiten 
war der 


Zinsserkopf 


Wie bindet man Suppen und 
helle Tunken ? 
1 l Eb)ufel Milei G wird 
mit 2 E6löfeln Milch, Wasser 
oder Fieischbrühe warm aufge- 
löst und dann in die Suppe oder 
Tunke gegeben. Regel: | gehäaf. 
ter Eßlöffel Milei G wird an Stelle 
von J Ei oder Eigelb verwendet, 


das Zeichen 


der Firma 
Zinsser &Co | 


LEIPZIG 


Hellkräuter — Tess 


Bm genase Atene 
—— saeni 
— . 
—— Lowiog 


pe Manches 
RUHMESBLATT 


in der Geschichte der Medizin gehört den 
BAYER Arzneimitteln Viele hebe, tödliche 


und zu langem Siechtum führende Krankheiten 


Nürnberg 16 
Konigstren 
werden heule mit ihrer Hilfe geheilt. Das 
BAYER- Krevs it das Zeichen des Vertrauens! 


züglich bewährt zur Pficge der 
Haut bei Wind und Wetter. 
Jeder Versuch begeistert! Hauch- 
dünn auftragen genügt, denn 

ide Packung 


mul recht 
lange reichen 


C U starik 
un 


im n 
| | Hauswirtschaftliche Fachkräfte werden für haus- 


Volkspflegerische Arbeit in der NSV 


ist Dienst am Leben des Volkes 


lunge Mädchen, die einen ph 


schen oder soziefpädagogischen Beruf er 


n wollen, gibt die NSV Gelegenheit, in der Zeit zwischen 


Schulentlassung und Eintritt in die Berufssusbildung als Vorschülerinnen in Einrichtungen der NS-Voikswohlfahr! und in Familien durch 
gründliche Eriernung des Haushaltes sich auf Ihren zukünftigen Beruf vorzubereiten. Eine Ausbildung kommt für folgende Berufe in Frage: 


Krankenschwester und Gemeindeschwester. Ausbildungs- 
9 25 2jähriger Besuch einer Krankenpfiegeschule. Aufnahme 
in einer Krankenpfi chule finden Mädchn vom vollendeten 
18. Lebensjahr ab. Die Ausbildung schließt mit der staatlichen 
Anerkennung ab und ist kostenlos. Während der Ausbildungs- 
zeit wird Taschengeld gezahlt. 

Säuglings- und Kinderschwester. Ausbildungsgang: 2- 
jähriger Besuch einer Säugli tie: hule unter fschärztlicher 
Leitung. Aufnahme ertolgt mit 18 Jahren. De Ausbildung schließt 
mit der staatlichen Anerkennung. Für mittellose Bewerberinnen 
stehen Freiplätze zur Verlügung. 

Kinderpflegerin. Mindestalter bei Aufnahme in die Kinder- 
pllegerinnenschule 15 Jahre. 1'/, jähriger Besuch der Kinderpfie- 
gerinnenschule. (Nach erfolgreichem Besuch der fausheRunne- 
Schule nur ein Jahr.) Die Ausbildung schlieöt mit der staatlich 
anerkannten Prüfung als Kinderpflegerin ab. Begabten Mädchen 
mit besonderer Neigung und Eignung für diesen Beruf gewährt 
die NSV bei Bedürfligkeit Stipendien, die je nach der wirtschaft- 


lichen Lage der Betreflenden die Ausbildungskosten ganz oder 
teilweise decken. 

Kindergärtnerin. Ausbildungs: ge 2 Poren Besuch eines 
Kindergärtnerinnenseminars. A erfolgt vom vollendeten 
16. Lebensjahr ab. Stipendien werden unter den gleichen Be- 
dingungen wie für Kinderpfiegerinnen gewährt. 

Jugendleiterin. r : Abgeschlossene Kinder- 
gärınerinnensusbiidung. 3 Jahre jerufspraxis nach dem Staats- 
Swen als Kindergärtnerin. Besuch eines 1 jährigen Lehrganges 
ais Jugendieiterin, abschließend mit dem Staatsexamen Stipen- 
dien werden unter den gleichen Bedingungen wie für Kinder- 
pflegerinnen gewährt. 

Volkspflegerin. rag 2jähriger Besuch eines 
Volkspfiegerinnenserninars. Ausbildung ac t mit Staatsexamen. 
Aufnahme erfolgt vom vollendeten 19. Lebensjahr ad. Pfiegerische 
Vorkenntnisse, Insbesondere Säuglingspfiege, erwünscht. Stipen- 
dien werden unter dem gleichen Bedingungen wie für Kinder- 
ptiegerinnen gewährt. 


Eigene Ausbildungsstätten in allen Gauen des Reiches. Aufnahmen Im Frühjahr oder Herbst jeden Jahres. Gute Aufstiegs- und 


Berufsmöglichkeiten. Weitere Auskünfte d. 


n zuständigen Gauamtsleitungen der NS-Volkswohlfahrt und den Arbeitsämtern 


K SS 


SCHWESTER . osr 
HANSESTADT HAMBURG! 


Hamburg, die weltverbundene Handeisatadt voller Leben, Kul- 
tur Schönhelt und Schaffen, braucht in Ihren zahlreichen vor- 


Staatliche Schwesternschule Arnsdorf 
(Sachsen) 
Ausbildung von Schwestern für die staat- 
lichen Kliniken, Universitätskliniken, Kran- 
kenhäuser u. Res.-Lazarette. — Neben der 
beruflichen Ausbildung weltanschauliche 
und kulturelle Ausrichtung, Feier- u Frei- 
zeitgestaltung, Singen u. Hausmusik, Wan- 
dern und Sport. - Ausbildung kostenlos. 


| wirtschaftliche und organisatorische Aufgaben der Abteilung 
| Volkswirtschaft / Hauswirtschaft . Hauswirtschafts- 
leiterinnen, Haushaltshelferinnen, Volkspflegerinnen, ländliche 


und stadt Hausbaltspfiegerinnen, me eg mn gaon 
riten jen an 


leitung, Abt. Volksw./Hauswirtschaft, 


durch „Helwaka” 


Das bewährte Haar- 


toerinnen. Lebenslauf und Zeugni 
auenschafts 
Danzig-Langfuhr, Parkweg 1 


beseitigungsmittel 


amtlich 


Gründen Lieferungsm 


RM 5.50 u. 6.50. Auch in Fachgeschäften erh. 


bei Asthinau Bronchitis 
Breitizreutz Asthma be Einnehmen 


Wirkt anfallbeseitigend - iösand - beruhigend - guter Nachtschiat 
Best begutachtet - langjähr. erprobt - begelst. Anerkennungen. 
Überzeugen Sie sich von der Wirkung - Packg. RM 1,19 in Apoth. 
Fads nicht erhält oder wegen Brsschärt schreibe man an Hersteller 
Breitkreutz K. G., Berlin-Tempeihef 10V Rumeypları 48 


Autwertung der Speisen 


HLY 


„Heiwaka*, patent- 
eingetragen 
Wr. 4698509, wird in 

der anerkannt guten Qualität auch heute noch herge- 
stellt. Allerdings müssen wir uns aus zeitbedingten 
Leisen 198 329 (tark) für größere Flächen 
jeinkuren 275 stark), gr re en 
Heiwaka GmbH. Köln 64 


bildlichen Krankenhäusern tüchtige Schwestern für 
KRANKENPFLEGE, SAUGLINGS- UND KINDERPFLEGE. 


Eingestellt werden junge Mädchen mit guter Schulbildung von 18 Jahren an als 


LERNSCHWESTERN. Neben kostenloser Ausbildung erhalten die Lern- 
schwestern Berufskleidung, Wohnung, Verpflegung und Taschengeld (monatlich 
RM 17.50 bis 40.) „2jährige Ausbliäungezent «Eingestellt werden zur Vorbereitung 
für den Beruf der Schwester junge Mädchen im Alter von 16 bis 18 Jahren als 


SCHWESTERNVORSCHULERINNEN. Bewerbungen mit Lebens- 
lauf, Lichtbild, Zeugnisabschriften sind zu richten an die 1. Oberin der Schwe- 
sternschaft der Ha stadt Hamburg, Gesundheltsverwaltung Besenbinderhof#1. 


Taschengeld u. freie Station wird gewährt 

Nach bestandenem Staatsexamen staatl 

Anstellung garantiert Eigene Erholungs- u 

Altersheime Aufnahmebedingungen durch: 

Staatliche Schwesternschule Arnsdorf, 
Sachse: 


a 
— — 


Deutsches Rotes Kreuz, 
Schwesternschaft Westmark 
nimmt jg. Mädel m. gut. Schulblldg. z. 
kostenl gen i L d. Krankenpfi. 
auf Ausgeb. Schwestern finden n. 
Probezeit ev. Aufn i. d. Schwestern- 
schaft. Auch werd jg. Mäd. i Alter 
v. 17 Jahr. z. Vorbereitg. für d. Beruf 
d. Rote-Kreuz-Schwester alsVorschü- 
terinnen aufg. Bew m Lebensi Zeug- f 
nisabschriften, Lichtbild a. d. Oberin, || 
Saarbrü Robert-Koch-Str. 2 


Heteextrakt 


aus bester, orgeamsch ernährter, enzymatisch sbgebauter, ober- 
pinger Spezisihete. 


8 genau wie Fleischextrakt für Suppen, Soßen, 
Gemüse, Salate usw. und als köstlicher Broiaufstrich 


[in Neutorm-Retormhöusern zu erhalten 
OHLY’S EXTRAKT d. m.b. H., STETTIN I 


Die staatlich anerkannte 


DIATSCHULE 


des Augusta - Hospitals, 
Berlin NW 40, Scharnhorststr. 3 


bildet in 1jährigen Lehrgängen (Vor- 
bedingung: staatl. anerkannte Kranken- 
oder SMuglingspfiegerio, Haushaltpfle 
gerin oder Gewerbelehrerin) 

und in ?2jährigen Lehrgängen (Vor- 
bedingung: Oberschule, Arbeitsdienst, 
staatl. anerkannte Hausbaltungsschule 
und Großküchenpraktikum) zur 


Diätassistentin 


aus. Beginn der Lehrgänge: 1. April 
und 1. Oktober. Aufnahmealter 18. bis | eie schonend die Burnuswirksiofle den 


— . —— Samet ins Einweidhwasser ziehen. wie 
p viel Waschmittel und Feverung sie sparen 
Damen zwilcen 7 und 25 De Were bares wies a Ju 


Menge zu heben ist, werden Sie darum 


Zur vereinfachten 
Säuglingspflege 


gehört heute 
weiche, 


= Zellstollwalle 
zwei was- N r 
serdichte 

ein 

wattierter 


(Statt Matratze, Kopikissen und 
Strampeldecke) 


Alles erhältlich bei der 
Anni- Webs- Kindergtions 


Inh. fa.Th.Wortmann, Arnsberg 


ge Orof-Berlin verk. Hanna Neuhaus, 
/ilmersdort, Nassauische Straße 19) 


billige, 
Mit Hellmitteln foll mon immer (variam fein — und 
heute erh recht. Ufo nicht mehr nehmen und nicht dfter, 
ala es die Borkheilt verlangt! . 
Bor allem aber: Wirid nur daun, wenn ed unbedingt 


not tut. 
Das gilt auch für 


Leistungsprobe von heute 
Gewinn 
für die Zukunft. 


Wenn alle dies ernflich bedenten, belommt jeder 8 liydos · 
Fal Bi F 5 K Š Fabri pharm. P. 

ar aer, Konstanz. ik der Pra 
rate Siiphoscalin und Thylial, er 


Heute wird Ihr Burnus oft nur für die 
Wäsche ausreichen. die schwierig zu 
reinigen ist — oder für empfindliche 
Gewebe. die geschont werden müssen 
Gerade dann werden Sie aber auch sehen 


mit guter Schulbildung u guter Auf ehs mte Wirken 
ar bilden wit in praktifch od — le 92 9 
u ‚Lehrgängen von Cm 
natig Dauer Roſten los ztechnifchen | 
Zeichnerinnen aus Wir bieten Mutti spare 


nach d Rusdildung befte Anfatz-u u 
Aufftiegamöglichk- i- unfern Werken 
Bewerberinnen, die im Einfate für 
die Lufffahrtinduftrie ihre Aufgabe 
erblicken w ihr Pflichtjahr erfüllt 


Á 
BURNUS 


1 haben erfahren Näheres durch das Erk: 
ſusbildungsweſen der Junkers der Schmutzlö - AM. (Marhschein‘ 
a sec | oSA, 
au-Alten Köthenerftraße 93 a E 
Zu dem am 1. April 193 beginnenden 42 pfd. 


1 Sir Säuglings- und Klein- 
kinderschwestern im Städtischen Kin- 
derheim Mecklenheide, Hannover-Hain- | 
hotz, Schulenburger Landstr. 70, können 
sich noch Teilnehmerinnen von 18 Jahren 


a von | m.d. praktischen 
an melde» (bei guter Gesundheit von Te EWR 


And Jon durd mein 
Mittel ergielt worden 
Proip. tokenlos durd 


17 Jahren an). Die Ausbikdlung dauert s 7 > 
als Beikost für anderthalb Jahreundist kostenlos 2 merin e; 28 || Frau Karia Mast, 
man fertig e. d. Gerät u Bremen MB 2 


examen. Bewerbung an den Oberbürger- | 
meister der Hauptstadt Hannover, ADI. | sind äußerst haltbar, 
Wobitahrtsamt, Hannover, Friedrichstr. 17 | Böchlein m. schön. Fri- 


FI e i 
asche und Brei Als Hersteller von Quolitätserzeugnissen bekannt 


Gosucht werden zu sofort oder später — | in Deutschland und vielen Staaten der Welt, 
Schwestern für den Tages- und Nacht- | ».Porto-Zu besteilenbei | 


dienst. Schriftliche Meldungen erbeten | Tewex -Vertrieb | 


an das Stadt Krankenhaus Ricklingen | München 2, 8866 a \ T \ 


sver-Linden, Ritter-Brüning-Str. 45 | Seen 163 HAMBURG-BERGEDORF 1 


;ptiheiftleitertn: Glen SchwarySernmelrots. Stello, Schtiftlelterin Renate von Stieba, alle Münden 33. Sermipr.: 50146. Sachbearbeiterin des 
 Leipsig, Bindenburgftr. 72. Beauftragte Anzel enverwaltung: Waldel & Co.. Anyeigen-Gelellihaft, Münden 23, Ceopolditt. 4 u. Berlin- &harlotten · 
met, München. Kupfertiefdrud: Offiet- und Tiefdrud AG. Macht. Ceipsig € 1, — 72. Einzelpreis der „NS. grauen · 

liche Beyugsprteis bei Doltbesug RIN, 1.68 zusögl. Zuftellgebühr. — Münden, Gefi 12 11. gang 
Die Dreife jind einihliehlih Porto und — 4 Dotauszadiung 
— Bedi Auslands- und Kreuybandverjand durch den Deriag 


Derlag: SAD. Relchsleitung, NS. Sauen - Warte. 
Mode- u. hausıwirtichaftliden Tells: Gertrud DIN 
burg. Gültig: Dreislite Ir. 11. Derantwortiich für die Anzeigen: mma 
Warte” Im Inland 27 Dig. bei Srei-Baus-Lieferung 30 . Im Jniand beträgt der sterteljätri 


Arembandpreis: Nach allen Orten im Reichagedlet = 8 
Auslandsprete: in Denifen und freien Reihsmart! > z 
Länder mit ermäkigtem Dorie ft RM. -.35 Länder obne ermäklgtes Porto und „Döltikber Celerdienit”, Johann Wild, München 13, Stel- 
Bei Inlandsyahlung Bei Iniandsyablung. = heimer Strabe 68, Doltihedtonto: Jobenn Wild Nr. 2490 Münden 


Alle die Lieferung betreffenden Dinge, Wohnungsveränderungen ufw., find der Zieferfirma bzw. Buchhandlung, welche aus dem Beftellfhein erſichtlich ift, zu melden. 
€infendungen an den Verlag der Ne. frauen · Warte find zwecklos. 


© 


Einzelheft RM. — 35 
t Rm -45 
RM. -.52 
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Vorsicht vor dem 


ELEKTRIZITAT 
IM HAUSHALT 


Zu große kider 

zersiön de Wäsche. 

Die Teilssiche am Regelschalter 

Ihres Sıemens-Superautomaßic- 
Bügeleisens entsprechen der für 

die verschiedenen Stoflarten | 


an Don + LEERE 


SPAREN! . n YN? 


c Von Erfolg ist nicht 

r das Vie, / Nur die 

Gute führt zum Ziel. > 
o 


*ureı HELÝÝ 


GOLD-ZACK 


das Gummiband 
das lange hält! 


Stiftung Bruno Mussolini 


Der Dace hat bestimmt, daß 
die deutsche Ausgabe seines 
Buches 


TA uye mit fpe- 


zur Errichtung einer Stit- 
tang lar die Hinterbliebenen 
nelallener destscher Flieger 
verwendet wird. Für einen 
Spendenbeirag. der unter 
dem Kennwort „Stiltang 
Bruno Mussolini” auf das 
Pustscherkkio. Esser 16.40 
der Nalional-Bank, Essen, 
zu überweisen ist, sendet 
Ihnen die 

Emener — . Emen 
ein Exemplar won Moso- 
linis unverxänglichem Denk- 
mal für seinen gelällenen 
Soka. 


Stiftung Brano Mussolini 


Für unsere Soldaten ist das 


Beste gerade gut genug, 
deshalb m 


e 
dann 
AT VAUEN | 


GRUSCHWITZ 
DEE PETE IN 


NAHFADEN 


DER ZUVERLASSIGE 


Garten- 
Barca ul und n \rzuaen 


mit monen, Blüten- und 
Steinstauden, Edel- 
| rosen, Ziersträucher 
| und Heckenpflanzen. 

Katalog kostenlos 
_ Koliner feen eee. 


Kölin über Elmshorn 
Nr. 2) 


Wimpernbolsom 


(Reichspatentamil. 
w. 


nicht immar zu haben. ist 

später wird CS vriwder un- 

begunzt geliefert roorden. 

Rezepte kostenios 
dunch 


Koe Böhlen -Erfwrt | 


Dos bekonnie Wim- 
Dernwucrmittelund 


Im übrigen kos- 
metischen Pröporole 
konn ich z. Z. nur 
beschränkt vom Lo- 
gerbestond liefern, 
Gehen Sie desholb 
bitte sehr sporsom 
damit um. Und... 


sor Sie dolür, 
daß diese Köstlich- 
keiten micht durd 


e und Licht ver- 
derben, o,] 
oder verdunsien 


Kosmetik | 

LABORATORIUM | 

LEO SCHEUFEN 
Kõla -Lthħol 67 


Willmar Schwabe 
Leipzig 


e 
z 


£ 
Sauerstoff- 
Sporterem 


die beliebte Crem tur 
ede Jar eszet,beson- 
ders bevorzugt für den 
Sport in den Bergen, 
schützt vor Wind, Frost 
u. Kälte, verschönt u. 
mährt d. Maut tagsüber, 
Ohn. terug auszusehen. 


Gründlicher Gebrauch lorder! 
gründliche Pflege. Prüfen Sie 
täglich die Rieker-Schuhe Ihrer 
Kinder. Den kleinsten Scha- 
densolortiausbessern 
lassen, erspart Zeit und Ärger 


n 7 

/ 
Die Versorgung 
mit Damenbinden ist noch wie 
vor gesichert. Denken Sie bitte 
doron, daß nur vorübergehende 
Schwierigkeiten daran schuld sein 
können, wenn Sie trotzdem einmal 
Comelio nicht überoll erhalten 


Pflegen 


Gentila 


Er gehort zu den heute seltener ge- 
wordenen Artikeln. Gentila Leibstützen 
sind gegen Bauch- und Nabelbruch, bei 
Hängeleib, Senkungen, vor und nach der 
Entbindung bestens bewährt und viel- 
fach ärztlich verordnet Kataloge D 26 
(Damen) H 25 (Herren) kostenlos. 


J. J. Gentil, Berlin W9, 
Potsdamer Straße 12 Gegründet 1900 


Ohne Kurzschril und Masch.nemschreiben könnte 
mon uch don leber m 

Wohend Sie v 
EE 
konnten. geben m ihnen dee 


eee in ene 


Lehrgänge für Fernunterricht in Korzschrifl 


und Maschinenschreiben Römer A Coke. 
Berlin SW Il, Portloch 70 / Pw. 13 


e und Lonpriore Ayt, 
ASROR A 


Vor- Z 


Qa pri fantes.. 


